
Wochenblatt für Annaburg
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 8 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 8, entgegen.

Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betrtebs
ſtörung uſw. erliſcht feder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech Anſchluß Nr. 224.

Puhli

für Amts und

Gemeinde-Hrhörden

meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

Telegr.-Adreſſe: Zeitung Annaburgbezhalle.

Konflikt bei den Nationalſozialiſten
Führer Oſtdeuſſchlands

ſagen ſich von Hitler los.
Eine Erklärung Stennes

Die Redaktion des „Angriff“ übermittelt der Preſſe eine
Erklärung von Hauptmann Stennes, die gleichzeitig von
folgenden Oberführern der SA. unterzeichnet iſt: für den
Gaäuſturm Berlin gez. Wetzel, für den Gauſturm Bran-
denburg- Oſtmark gez. Veltjens, für den Gauſturm
Mecklenburg gez. Püſtrow, für den Gauſturm Pom
mern gez. Luſtig, für den Gauſturm Schleſten gez.
Kremſer. Jn der Erklärung heißt es „Durch Verfügung des
Stabschefs der SA., Hauptmann a. D. Röhm, bin ich in
meiner Dienſtſtellung als Gruppenführer Oſt enthoben worden.
Damit iſt der Treubruch Hitlers, den ich bisher noch für
unmöglich gehalten habe, Tatſache geworden. Getragen von
dem Vertrauen der mir unterſtellten SA.Verbände habe ich die
Kbernahme der Führung der Bewegung in den Provinzen Meck
lenburg, Pommern, Brandenburg-Oſtmark, Schleſten und in
der Reichshauptſtadt durch die SA. angeordnet.

Die politiſche Leitung der NSDAP. in München hat ſich
von den indt, für die Tauſende der beſten SLeute ihr Leben eingeſetzt haben. Für uns gibt es kein Ver

e A.

ſagen, und treu wollen wir weiter zur alten Fahne
ſtehen.

Die S. ſoll dem Streben nach Miniſterſefſeln der
politiſchen Leitung geopfert werden. Es geht der SA. nur um
den Sieg der Jdee im Kampf für Volk und Vaterland! SA.
marſchiert! Wie bisher wird ſie der Sturmtrupp ſein für die
Bewegung! Parteigenoſſen, nur mit uns werdet ihr ſiegen!
Marſchiert geſchloſſen hinter unſeren Reihen! Wir glauben an
die nationalſozialiſtiſche Jdee und kämpfen für ihren Sieg!
Der Gruppenführer Oſt gez. Stennes.

Hitler erteilt Göbbels Generalvollmacht.
Rückſichts loſe Säuberung der Partei.
Adolf Hitler hat an Göbbels einen Brief gerichtet,

der im Völkiſchen Beobachter veröffentlicht wird. Jn ihm
heißt es u. a.

„Gewiſſenloſe Kräfte verſuchen ſeit Monaten immer
wieder, geleiſtete Arbeit zu unterhöhlen und zu zerſtören, in
die einzelnen Formationen der Bewegung den Geiſt des Un
friedens, nörgelnder Kritikſucht, ja ſogar der
Un treue hineinzubringen, um ſie dadurch zu zerſetzen. An
geſichts der erlaſſenen Notverordnung beſteht die große Gefahr,
daß die Abſicht der inneren Feinde, die Bewegung durch Auf
reizung zu illegalen Handlungen hinzureißen, verwirklicht und
damit den Feinden des deutſchen Freiheitskampfes endlich die
Möglichkeit geliefert wird zu einer Unterdrückung und Auf
löſung der Bewegung. Jch habe mich deshalb entſchloſſen,
gegen dieſen Verſuch der Zerſtörung der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung den Kampf mit allen Mitteln und aller Entſchloſſen
heit aufzunehmen:

Ohne Rückſicht auf irgendwelche Folgen werde ich die Partei
nunmehr von ihren zerſetzenden Elementen ſäubern, ganz
gleich, in welcher Stellung und in welchem Parteiamt ſie ſich
befinden mögen. Jch werde die Hoffnung der Feinde unſeres
Volkes, gegen die ich ſeit elf Jahren fechte, auf ein Zerbrechen
der nationaliſtiſchen Bewegung von innen heraus zuſchanden
machen.

err Dr. Göbbels, ich beauftrage Sie nunmehr er
neut, die Säuberung der Bewegung mit aller Entſchloſſen
heit in die Hand zu nehmen und durchzuführen, und ich er
neuere zu dieſem Zweck die ihnen im November 1926 erteilte
Generalvollmacht: Handeln Sie rückſichtslos und laſſen Sie ſich
durch keinerlei Bedenken über irgendwelche Folgen in dieſem

Entſchluß beeinträchtigen. Was immer Sie in Jhrer Erfüllung

tun mögen, ich decke Sie.“ e
Für Hitler

Unter der Uberſchrift „Die geſamte SA. hinter Adolf
Hitler veröffentlicht der Völkiſche Beobachter Kundgebungen
des Gruppenſührers Nor d in Hannover, des Gruppenführers
Mitte ſowie ein Treuegelöbnis des Gruppenführers St er
reich Wie die SA.Oberführung Schleswig-Holſtein
Und Hamburg auf Anfrage mitteilen, iſt die Stellung der
SA in SchleswigHolſtein und in Hamburg die, daß ſie in un
verbrüchlicher Treue hinter dem oberſten und einzigen Führer
der SA Adolf Hitler ſtehen. Der Gau Branden b u rig gibt
bekannt, daß der Gau Brandenburg in unverbrüchlicher Treue
zu ſeinem Führer Adolf Hitler ſteht

Ferner erklären die Gauleitungen Pommernpreußen und Schleſien daß ſie hinter Adolf
ſtehen.

OſtHitter

de 4. April 19
h

erVorgehen gegen Stennes-Anhänger.
Ein Aufruf Adolf Hitlers.

Jm Völkiſchen Beobachter wendet ſich Adolf Hitler
ſcharf gegen das Vorgehen von Stennes und ſeine An
hänger. Er ſpricht von einem Komplott im Wirkungs
bereich der SAl-Gruppe Oſt, das er zum Anlaß nimmt,
„eine gründliche Säuberung der Partei von allen unzu
läſſigen Elementen durchzuführen Der Aufruf wendet
ſich ſodann an die SA. und beſagt:

Ein Teil der meuternden Führer verſucht noch immer,
Teile der SA,, die in Unkenntnis ihrer wirklichen Abſichten
ſind, anzuſtecken. Es iſt die Pflicht aller politiſchen und aller
SA. Führer ſowie jedes einzelnen Parteimitgliedes und jedes
SA.Mannes, dieſen Verſuchen den rückhaltloſeſten Wider
ſtand entgegenzuſetzen. Duldet nicht, daß die Meuterer ihr
Vorhaben verwirklichen können. SA.Männer, ich entbinde
euch feierlichſt des Gehorſams gegenüber Führern, die nicht
ſelbſt gehorchen wollen. Jn wenigen Tagen wird der ganze
Spuk dieſer Deſtrukteure der deutſchen Freiheitsbewegung be
ſeitigt ſein. Von Stunde zu Stunde ſchwindet der Anhang
der Meuterer mehr und mehr zuſammen. Die SA des ganzen
Reiches ſehen mit erbittertem Grimm dem unverantwortlichen
Treiben dieſes ehemaligen Polizeihauptmanns zu. Nicht nur,
ad t e unnein der übrigen Hrupren des Reiches

ihre S. Männ en mit tiefſter Vefüllt, verurteilen und als widerliche Schande ablehnen, ſte
die geſamte Parteigenoſſenſchaft wie ein Mann gegen dieſen
Verrat an der deutſchen Zukünft auf. Aber auch im Hoheits
bereich der Meuterer ſelbſt fällt ihre Aktion mit ravider
Schnelligkeit zuſammen

Am Schluß des Aufrufes heißt es: Wer Befehle und
Anordnungen des Polizeihauptmanns a. D. Stennes
gannimmt, duldet oder weitergibt, ſchließt ſich dadurch
ſelbſttätig aus der Nationalſozialiſtiſchen Deulſchen Ar
beiterpartei aus.

Hitler hat inzwiſchen weitere Parteimitglieder, die
mit Stennes ſympathiſierten, ausgeſchloſſen. Die poli
tiſche Gauleitung der Nationalſozialiſten in Berlin
wendet ſich in einer Erklärung ebenfalls gegen Stennes,
deſſen Verhalten ſie auf das ſchärfſte verurteilt. Stennes
ſeinerſeits gibt bekannt, daß die Gauleitung Berlin, an
deren Spitze Göbbels ſteht, von ihm abgeſetzt worden iſt.
In einer Erklärung wendet er ſich nochmals gegen die
Münchener Parteileitung und betont, daß es ſich bei
ſeinem Vorgehen weder um illegalen Putſchismus noch
um irgendwelches Abweichen von der nationalſoziali
ſtiſchen Jdee handele.

Hitlers Dank an Marſchler.
Adolf Hitler hat an den früheren Staatsrat Marſchler

folgendes Dankſchreiben gerichtet: „Unter den Männern, die
unſeren Miniſter Dr, Frick in ſeiner Arbeit unterſtützten und
deckten, ſtehen Sie mit an vorderſter Stelle. Wenn auch der
Verrat der Deutſchen Volkspartei mit Hilfe von Sozialdemo
kraten und Kommuniſten den Sturz der nationalen Regierung
in Thüringen endlich doch noch herbeigeführt hat, ſo ändert das
nichts an den Verdienſten, die Sie ſich in Zuſammenarbeit mit
Parteigenoſſen Dr. Frick um das Land Thüringen, die deutſche
Sache und damit um die nationalſozialiſtiſche Bewegung er
worben haben. Jch danke Jhnen dafür im Namen der Be
wegung und verſichere Sie meines bedingungsloſen Ver
trauens für die Zukunft.“

Auch dem Gauleiter und Fraktionsführer Sauckel dankt
Hitler für die jahrelange Arbeit mit der dieſer Thüringen zu
einer Hochburg in der nationalſozialiſtiſchen Bewegung gemacht
habe. Unter den ſchwerſten Verhältniſſen kämpfend, ſei es
Sauckel gelungen, hinter Dr. Frick eine Fraktion zu ſtellen, die
in ihrer Treue unerſchütterlich, in ihrer Verläßlichkeit vor
bildlich wäre.

Ausſchluß aus der NSOAP.
Die Pateileitung der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen

Arbeiterpartei gibt folgende Meldung aus: „Polizeihauptmann
Stennes ſowie Wetzel und Veltjens wurden aus der National
ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei ausgeſchloſſen.“

Induſtrie und Handel für die Zollumon.
Geheimrat Duisberg zur Zollunion.

In der Vollverſammlung des Verbandes der Bergiſchen
Juduſtrie- und Handelskammern Wuppertal, Solingen und
Düſſeldorf ging Geheimrat Profeſſor Dr. Duisberg u. a. auf die
deutſch- öſterreichiſche Zollunion und ihre Wir
kuüng auf die deutſche Ausfuhr ein. Er bezeichnete die ge
plante Zollunion als eine befreiende Tat, die endlich ein
mal eine Breſche in die auf die Dauer unhaltbaren Zollmauern
Europas ſchlage. Nach den jahrlangen Erörterungen und Ver
ſuchen werde hier zum erſtenmal die Löſung des europäiſchen
Wirtſchaftsproblems praktiſch angepackt und eingeleitet,
ohne internationale Abmachungen zu verletzen.

ächtung er

Erweiterung ſtatt Verhinderung.
Auf die bisher offene Frage, was Briand nach dem

Scheitern des Verſuches, Henderſon zu einer gemeinſamen
engliſch- franzöſiſchen Aktion gegen die deutſche öſter
reichiſche Zollunton zu bewegen, zu unternehmen
beabſichtigt, gibt nunmehr der ſtets gut unterrichtete diplo
matiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ eine be
merkenswerte Antwort. Er betont, daß Briands Haltung
auf der kommenden Sitzung des Völkerbundrates keit
neswegsnur ablehnend ſein werde. Es ſei viel
mehr zu erwarten, daß der franzöſiſche Außenminiſter dem
Völkerbundrat, ſowie natürlich auch Deutſchland und
Sſterreich einen umfangreichen Gegenvorſchlag
unterbreiten werde. Dieſer Vorſchlag ſehe eine Er wei
ter ung der Zollunion auch auf andere Länder vor, und
zwar etwa in der Weiſe, daß außer Deutſchland und Hſter
reich noch andere Staaten zuſammen mit Frankreich eine
Zollunion bilden ſollten. Da Deutſchland und Oſterreich
erklärt hätten, daß ſie auch mit anderen Staaten Zoll
unionen abſchließen wollten, ſo würden ſie ihre ehrlichen
Abſichten dadurch zu beweiſen haben, daß ſie den Briand
ſchen Plan annähmen.

d v eFrankreich beruhigt ſich.
Man will die Ereigniſſe in Genf abwarten

und mit ihm die Regierungsmehrheit den Wunſch gehabt hat
außenpolitiſche Auseinanderſetzungen zu vermeiden. und
Briand keinen Schwierigkeiten auszuſetzen,
Nach dem Wiederzuſammentritt der beiden Häuſer am 5. Mai
wird ſich das ganze Intereſſe der franzöſiſchen Präſiden-
ten wahl zuwenden, die auf den 13. Mai ſeſtgeſetzt iſt.

Jin Auswärtigen Ausſchuß der Franzöſiſchen Kammer
gab Paul Boncour eine Erklärung über ſeine Unterredung
mit Briand und über die Gründe ab die den endgültigen
Abſchluß des Flottenabkommens noch verzöger-
ten. Dieſe Verzögerung ſei hauptſächlich auf Auslegungs
ſchwierigkeiten hinſichtlich des Erſatzes überalteter Schiffe und
des Zeitpunktes der Kiellegung neuer Einheiten zurückzuführen,
Die Schwierigkeiten würden vorausſichtlich bald i ber
wunden ſein.

Der Ausſchußvorſitzende berichtete über die Haltung der
Quai d'Orſay hinſichtlich der deutſch- öſterreichiſchen
Zollunib n. Der Ausſchuß will die diplomatiſchen Schritte
der Regierung das beabſichtigte Verfahren vor dem Völker
bundrat aufmerkſam verfolgen

2 Du g.Wird er die Zollunion abſchließen?
Der neue deutſche Geſandte in Wien.
Der Reichspräſident hat den Botſchaftsrat bei der

Botſchaft in Paris, Dr. Rieth, zum Geſandten erſter
Klaſſe in Wien ernannt.

Dr. Kurt Rieth
iſt 1881 in Antwerpen geboren. Zunächſt Großkaufmann,
wurde er 1918 in den diplomatiſchen Dienſt übernommen, 1919
wurde er Geſchäftsträger und 1920 bevollmächtigter Vertreter
des Auswärtigen Amtes in Darmſtadt. Ende 1920 in das
Auswärtige Amt berufen, würde er 1922 der Botſchaft beim
Quirinal zugeteilt und 1923 Geſandtſchaftsrat daſelbſt. Seit
1924 war Dr. Rieth als Votſchaftsrat bei der Botſchaft in
Paris tätig.
Oſterreich wird nach Genf eingeladen.

Mufſolini und die Zollunion.
Wie verlautet, wird der Generalſekretär des Völker

bundes nach Eingang des engliſchen Antrages auf Be
handlung der Zollunion auf der Maitagung des Völker
bundrates die öſterreichiſche Regierung zur Teilnahme an
den Verhandlungen des Völkerbundrates einladen. Die
öſterreichiſche Regierung gilt nach den Beſtimmungen des
Völkerbundpaktes für die Verhandlungen des Völker
bundrates über dieſen Punkt als Mitglied des Rates und
wird ſomit die Möglichkeit haben, den öſterreichiſchen
Standpunkt im Völkerbundrat zum Ausdruck zu bringen
und an den Beſchlüſſen des Rates teilzunehmen.

Jn der Vollverſammlung der italieniſchen Aktien
geſellſchaften in Rom hat Muſſolint zu Ausführungen
das Wort ergriffen, die die Frage der deutſchöſter
reichiſchen Zollunion ſtreiften. Er wies darauf hin, daß
er bereits vor drei Monaten vor dem Senat über die
allgemeine Wirtſchaftslage geſprochen habe. „Aber,“ ſo
fuhr er fort, „in der Zwiſchenzeit haben ſich neue Tat
ſachen ereignet? Marineabkommen, engliſche Vereinbarun
gen mit Jndien und vorbereitende Zollverſtändigung
zwiſchen Deutſchland und Oſterreich, die in günſtigem
Sinne beurteilt werden können, je nachdem ſie ſich in der
Zukunft entwickeln werden.“



Mit dieſem Satz iſt die Stellungnahme Jtaliens mit
aller Deutlichkeit gekennzeichnet, die darauf hinausläuft,
in dem deutſchöſterreichiſchen Zollunionentwurf nicht un
bedingt eine ſchädliche und deshalb abzulehnende Jnitia
tive zu erblicken, unter der Vorausſetzung, daß die be
ſonderen italieniſchen Jntereſſen, die mehr auf dem wirt
ſchaftlichen Gebiet liegen, nicht dadurch geſtört werden.

Die Notverordnung des Reichspräſidenten
Hugenberg antwortet der Reichsregierung.

In einer am 30. März erſchienenen Erklärung der s
regierung wurde u. a. bedauert, n nunmehr von deunationaler Seite verſucht wird, dur Entſtellungen und dur
die Verbreitung unwahrer Behauptungen im Volke das Ver
trauen in die Perſon und in die Überparteilichkeit des Reichs
Präſidenten zu untergraben“. Zu dieſer Erklärung nimmt der
deutſchnationale Parteivorſitzende Dr. Hugenberg in einer Er
widerung Stellung.

Dr. Hugenberg erklärt zunächſt, daß die erwähnte Er
klärung eine Kundgebung der geſamten nationalen e
i e der Deutſchnätionalen Volkspartei ſei, und fähr
ann fort:

„Das Vertrauen in die Perſon und in die Kberpartei
lichkeit des Reichspräſidenten wird dagegen von der Re
gierung dadurch untergraben, daß ſie fortgeſetzt Maß

nahmen mit der Autorität des Reichspräſidenten zu decken
verſucht, die gegen Wünſche und Gefühle der er Mehr
zahl ſeiner ehemaligen Wähler gerichtet ſind und deren

e Bedeutung S die Zukunft des deutſchen
vlkes ſchon eine nahe Geſchichte beweiſen wird.

Der d en Parteiführer beruft ſich weiter auf
einen Brief, den ſein Parteifreund Profeſſor Spahn an den
Reichspräſidenten gerichtet hat, und in welchem der Sohn des
bekannten Zentrumsführers behauptet, daß die Notverordnung
den Weg n rechtlichen Gleichſtellung der unchriſtlichen Win
denkervereinigungen mit den Kirchen eröffne. illetwa die Reichsregierung ſo fragt Geheimrat gewerg
behaupten daß auch in dieſer Hinſicht der Herr Reichspraſident die Notverordnung „in vollſter Kenntnis ihrer einzelnen

Beſtimmungen, ihrer Handhabung und ihrer Wirkung erlaſſen
habe?“ Zum Schluß ſagt er:

„Vorgeſchichte, Hintergründe und Auswirkungen der neuenNotverordnung kennzeichnen ſie als einen vom S und
Sozialdemokratie gemeinſam unternommenen Verſuch, die
Gewerkſchaftsdiktatur dieſer beiden Parteien 8 ſtabiliſieren
und die nationale Oppoſition zu ſchwächen. Dieſer Verſuch
wird gegen ſeine Urheber ausſchlagen.“

Danzig kündigtden polniſchen Kriegsſchiffen

Sie ſollen imeigenen Hafen überwintern.
Der Senat der Freien Stadt Danzig hat das Danzig

polniſche Abkommen über das Anlegerecht polniſcher
Kriegsſchiffe im Danziger Hafen gekündigt, da er auf dem
Standpunkt ſteht, daß Danzig keinerlei Flottenbaſis ſein
darf und überdies der Gdinger Hafen nunmehr genügend
ausgebaut iſt, um als Stations- und Winterhafen für die
polniſchen Kriegsſchiffe zu dienen.

Amtlich wird darüber folgendes verlautbart: „Am
8. Oktober 1921 wurde ein Abkommen zwiſchen Dan zig
und Polen betreffend die Benutzung des Hafens von
Danzig durch polniſche Kriegsfahrzeuge geſchloſſen. Der
Generalſekretär des Völkerbundes hatte der Danziger Re

gierung nahelegen laſſen, einſtweilen den polniſchen
Kriegsſchiffen beſondere Vergünſtigungen einzuräumen,
da die Schiffe Schwierigkeiten hatten, während des Win
ters einen ſchützenden Hafen zu finden. Der Danziger
Senat hat ſetzt von ſeinem Kündigungsrecht Gebrauch ge

macht und die Kündigung des Abkommens am 1. April
1931 ausgeſprochen.“

Kommuniſtiſche Amtriebe bei der

Reichswehr.
Acht Reichswehrſoldaten verhaftet.
Jm Auftrage des Oberreichsanwalts weilt ein Land

gerichtsdirektor bei dem Reiterregiment 9 in Fürſten
walde, wo Angehörige der Reichswehr in den Verdacht
geraten ſind, kommuniſtiſche Propaganda bei dem Regi
ment getrieben zu haben. Bisher ſind acht Soldaten in
Haft genommen worden.

In der vergangenen Woche ſanden in Berlin und in
den Vororten in den Wohnungen zahlreicher Kommu-
niſten Durchſuchungen ſtatt. Bei der Durchſicht des be
ſchlagnahmten Materials fand man auch Briefe und
Schriftſtücke, die auf eine kommuniſtiſche Propaganda bei
dem Reiterregiment 9 in Fürſtenwalde ſchließen ließen.
Die betreffenden Perſonen, die mit den Angehörigen des
Regiments in ſchriftlicher Verbindung ſtanden, wurden
von der Polizei in Haſt genommen und unauffällig eine
ſcharfe Beobachtung der verdächtigen Soldaten vor-
genommen. Dabei konnte feſtgeſtellt werden, daß in der
Kaſerne kommuniſtiſche Flugblätter und eine von der
kommuniſtiſchen Parteizentrale ausgegebene Zeitſchrift
„Der rote Reiter verteilt wurden. Daraufhin wurden
acht Reichswehrangehörige des Regiments, darunter auch
mehrere Unteroffiziere, auf Anordnung des Unter

ſuchungsrichters in Haſt genommen.
Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, iſt das aus

gegebene Propagandamaterial der Kommuniſten an
andere Truppenteile der Reichswehr nicht gelangt, ſo daß
ſich die weiteren Ermittlungen nur auf das Reichswehr-
regiment in Fürſtenwalde erſtrecken.

Gahm vorausſichtlich Oberbürger
meiſter von Berlin.

Die interfräktionellen Verhandlungen über die Frage der
Beſetzung des Berliner Oberbürgermeiſterpoſtens haben nun
mehr einen gewiſſen Abſchluß gefunden. Jn einer gemeinſamen
Beſprechung der Führer der SPD., des Zentrums, der DVP.
und der Staatspartei iſt eine Einigung erzielt wor-
den. Wie verlautet, iſt mit einiger Beſtimmtheit damt zu
rechnen, daß der ehemalge Danziger Senatspräſident Dr.
Saähm Oberhaupt der Reichshauptſtadt werden wird. Die
SPD., die auf die Aufſtellung eines eigenen Kandidaten ver
zichtet haben ſoll, dürfte dafür von den freien Poſten der beiden
dalen er und des Kämmerers vorausſichtlich zwei er

alten.

t

Politiſche Rundſcha n
Deutſches Reich e

Für ſoforkige Einberufung des Reichstages
Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hat folgenden

mit der Unterſchrift ihrer ſämtlichen 41 Abgeordneten ver
ſehenen Antrag im Reichstag eingereicht: „Auf Grund
des Artikels 24 der Reichsverfaſſung beantragen wir die
ſofortige Einberufung des Reichstages.“ Einen ähnlichen
Antrag haben auch die Nationalſozialiſten eingereicht.
Die Ergänzung der thüringiſchen Regierung.

Nach dem Rücktritt Dr. Fricks werden die Geſchäfte
des Volksbildungs- und Jnnenminiſteriums von den
Miniſtern Baum und Käſtner bis zur Ergänzung der Re
gierung fortgeführt. Das Jnnere hat Miniſter Baum, die
Volksbildung Dr. Käſtner übernommen. Uber die Re
gierungszuwahl ſind bisher noch keine Verhandlungen
eingeleitet worden. Vorausſichtlich wird dies erſt nach
dem Oſterfeſt geſchehen. Ob man bereits bis zum 14. April,
dem Tage des Wiederzuſammentritts des Landtages, zu
einem Ergebnis kommen wird, erſcheint noch fraglich.

Die braunſchweigiſche Regierungskvalition.
Der braunſchweigiſche Jnnen- und Volksbildungs

miniſter Dr. Franzen erklärte, alle Hoffnungen und alle
Wünſche der Oppoſition, die thüringiſchen Vorgänge
könnten irgendwelche Rückwirkungen auf Braunſchweig
haben, ſeien eitel und nichtig. Die braunſchweigiſche Re
gierungskoalition bleibe von den thüringiſchen Vorgängen
unberührt, da keinerlei Unſtimmigkeiten innerhalb der
Koalition beſtünden.

Löſungsmöglichkeiten der Getreidekriſe.
Abſchluß der Weltgetreide-Vorkonferenz

Die Weltgetreide-Vorkonferenz hat mit der Annahme
der Schlußakte ihr Ende gefünden. Die Konferenz emp
fiehlt vor allem die Prüfung der Steigerungsmöglichkeiten
des Getreideverbrauchs. e ſtellt ferner feſt, daß die
europäiſchen Staaten aus verſchiedenen wirtſchaftlichen,
ſozialen und politiſchen Gründen nicht auf den Getreide
anbau verzichten könnten. Die Einſchränkung der An
baufläche könne nur auf natürlichem Wege durch die
Jnitiative der Landwirte ſelbſt erzielt werden.

Zur Löſung der Getreidekriſe hält die
Konferenz vor allem eine beſſere Organiſierung
des Getreidemarktes für erforderlich. Sie emp
fiehlt, in dieſem Zuſammenhang Verſuche zum Verbrauch
der überſchüſſigen Getreidevorräte zu unternehmen. Hin
gewieſen wird ferner auf die Bedeutung der Konſerenz,
die am 18. Mai in London ſtattfinden wird und an der
alle europäiſchen und überſeeiſchen Ausfuhrländer teil
nehmen ſollen, um auf internationaler Grundlage über
die Unterbringung der überſchüſſigen Getreidevorräte und
der Ernte des Jahres 1931/32 zu beraten. Die Schluß
akte enthält im übrigen eine Reihe von Empfehlungen
an die Regierungen über die Zuſummenfaſſung des Ge
tkreideankaufs und die Zuſammenſtellung von Statiſtiken.

Jn der Agrarkreditfrage Wird die Wichtig
keit der von dem Finanzausſchuß des Völkerbundes ge
leiſteten Vorarbeiten für den langfriſtigen Kredit betont.
Die Konferenz gibt weiter der Anſicht Ausdruck, daß
neben dem langfriſtigen auch ein kurzfriſtiger
Kredit bereitgeſtellt werden müßte. Die Löſung der
Frage der kurzfriſtigen Kredite ſei außerordentlich dring
lich. Die Konferenz erhoffe einen Zufluß von Kapitalien
aus den Staaten, die Kapitalüberfluß hätten, in die
Länder, die an Kapitalmangel leiden.

Neue Erdſtöße.
Das Schickſal der deutſchen Kolonie.

Die Stadt iſt durch die ſchweren Erdſtöße völlig vernichtet
worden, es mangelt beſonders an Sanitätsmaterial

Die deutſche Kolonie hat keine Todesopfer zu beklagen,
allerdings wurden eintge Deutſche verwundet. Das deutſche
Konſulgtsgebäude iſt zertrümmert worden. Die amerikaniſche
Geſandtſchaſt würde durch Feuer vernichtet. Unter den Trüm
mern ſoll eine ganze Reihe von Angehörigen der amerikaniſchen
Kolonie liegen.

Neue Erdſtöße
haben die wenigen noch unbeſchädigten Häuſer dem Erdboden
gleichgemacht. Die Zuführ von Medikamenten und Nahrungs
mitteln durch Flugzeuge iſt ungenügend. Der Schaden wird
wahrſcheinlich in der Hauptſache von engliſchen Verſicherungs-
geſellſchaften getragen werden müſſen. Die Trümmer der Eng
liſch-Süd amerikaniſchen Bank, in deren Stahlkammer zwei Mil
lionen Mark lagen, mußten aus Sicherheitsgründen geſprengt
werden. Die Erklärung des Standrechtes hat bis jetzt Plün-
derungen verhindert

Reichspräſident von Hindenburg hat dem Präſidenten der
Republik Nikaraguag anläßlich der Erdbebenkataſtrophe in Ma
nagua ſeine und des deutſchen Volkes herzliche Anteilnahme
telegraphiſch zum Ausdruck gebracht.

Ganz Managua auf der Flucht.
Weitere Erdſtöße in Nikaragua.

Wie aus Managua, der Hauptſtadt Nikaraguas ge
meldet wird, haben 25 000 Einwohner die Stadt auf Laſt
wagen, Autos, Ochſenkarren und zu Fuß verlaſſen und
ſich in das Jnnere des Landes begeben. 20 000 Obdachloſe
konnten in einem rieſigen Zeltlager auf einem Hügel in
der Nähe der Stadt ungebracht werden. Während des
Erdbebens iſt der Nativnalpala ſt bis auf die Grund
mauern ausgebrannt, wobei ſämtliche Regierungsakten
vernichtet wurden. Das deutſche Warenhaus
Braun iſt vollſtändig zerſtört worden. Es verlautet,
daß der Präſident von Nikaragua die vollſtändige Räu-
mung der Stadt erwägt, da immer neue Erdſtöße ver
zeichnet wurden.

Die amerikaniſchen Flottenſtäbe haben eine um
faſſende Hilfsaktion für das Erdbebengebiet eingeleitet.
Fünf Flugzeuge vom Kriegsſchiff „Lexington“ brachten
größere Mengen von Medikamenten, Verbandsmaterial,
Lebensmitteln und anderen notwendigen Gegenſtänden.
Mehrere amerikaniſche Arzte und ärztliches Hilfsperſonal,
die ſich mit dieſen Flugzeugen nach Managua begeben

hatten, konnten mit der Hilfeleiſtung in der zerſtörten
Stadt beginnen. Ein Hoſpitalſchiff mit voller Aus
rüſtung iſt von Kalifornien aus unterwegs nach
Nikaragua.

Der Nikaraguakanal.
Jnfolge des Erdbebens in Nikaragua iſt der Bau des

Nikaraguakanals von neuem in Frage geſtellt. Die ame
rikaniſchen Offiziere, die zurzeit in Nikaraguag mit Ver
meſſungsarbeiten für die Linienführung des Kanals be
ſchäftigt ſind, haben zwar in einem Telegramm an die
Waſhingtoner Regierung darauf hingewieſen daß ſich das
Erdbeben lediglich auf Managua beſchränke, und daß der
Herd des Bebens etwa 170 Kilometer von der beabſich
tigten Kanallinie entfernt liege, aber die Gegner des
e ſcheinen trotzdem wieder „Oberwaſſer“ zu

aben.
Der Seeſchiffahrtskanal, der unter Benutzung des

San Juan-Fluſſes und des Nikaraguaſees den Atlan
tiſchen mit dem Großen Ozean verbinden ſoll, iſt ſeit Jahr
hunderten ein Schmerzenskind Amerikas. Schon im
16. Jahrhundert tauchten wiederholt Entwürfe zum Bau
eines ſolchen Kanals auf und als der Bau der Panama
bahn begonnen wurde, bildete ſich in den Vereinigten
Staaten eine Kanalgeſellſchaft zur Beförderung von Per
ſonen über den Jſthmus. Dampfer fuhren hinauf und
durchquerten den See, worauf der Landtransport bis
San Juan del Sur erſolgte.
ſident Grant eine neue Kanalbaugeſellſchaft ins Leben,
aber ſie mußte ſich wieder auflöſen. Als dann die Ar
beiten am Panamakanal begannen, bildeten ſich auch
für den Nikaragugkanal wieder Geſellſchaften, aber
aus dem Bau wurde auch diesmal nichts. Dann kamen
offizielle amerikaniſche Kommiſſionen nach Nikaraguag, um
den Kanalbau zu fördern, und dabei iſt es bis heute ge
blieben. Nach dem neueſten Projekt ſollte der Kanal
299,5 Kilometer lang ſein und neun Schleuſen erhalten.

Schiſfszuſammenſtoß vor Gibraltar.

Paſſagiere gerettet.
Die Admiralität gibt bekannt, daß das engliſche Flugzeug-

mutterſchiff „Glvr i u s“ 60 Meilen öſtlich von Gibraltar im
Nebel mit dem 10 000 Tonnen großen franzöſiſchen Dampfer
„Florida“ zuſammengeſtoßen iſt.

Während die „Glorius“ keinen nennenswerten Schaden
davontrüg, wurde der franzöſiſche Dampfer ſchwer beſchä
digt und mußte von Kriegsſchiffen ins Schlepptau genommen
werden. Die Paſſagiere des Franzoſen wurden an Bord der
Kriegsſchiffe genommen.

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und r per 1000 Kilogramm, ſonſt per

100 Kilogramm in Reichsmark.

2. 4. I. 4. 2. 4. I. 4.Weiz., märk. 286-288 285-287 Weizkl. f. Bln. 13,3-138,6 13,3-13,6
pommerſch Rogkl. f. Bln. 180-132 130-132
Rogg., märk. 185-187 183-185 Raps S c
Braugerſte 228240 228-240 Leinſaat SFuttergerſte 210-227 210-227 Vikt. Erbſen 24,0-29,0240-29,0
Sommergſt. c kl. Speiſeerbſ. 23,0-26,028,0-26,0Wintergerſte n Futtererbſen 19,0-21,0 19,0-210Hafer mark. 169 169 168 167 Peluſchten 250290
pommerſch. Ackerbohnen 18020,0 17,0-19.0weſtpreuß c Nicken 230 26028.026

Wetzenmehl Lupine, blaue 13,5-15,513,5-155
L 100 kg fr. Lupine, gelbe 22,0-26,022,0-26.0rl. br inkl. Seradella 64,0-68, 064,0-680
Sack (feinſt. Rapskuchen 9810,8 9,8-10
Mk. ü. Not. 34,7-40,684,7-40,5 Leinkuchen 14,6-15,0 15, 2-15
Roggenmehl Trockenſchtzl. 7,78,0 7,78,0
S 100 kg fr. SoyaSchrot 14.2-14,814,2-148
erlin br. Torfml. 30/70 Sinkl. Sack 26.5-29.526,2-29,2] Kartoffelflck. 14,7-15,0 14,7 0

Oſtermorgen.
Da iſt er endlich, und der Bruſt entringt ſich ein Seufzer

der Erleichterung. Was waren das nicht für aufgeregte und
aufregende Tage und Wochen, ehe wir ſo weit waren, daß wir
ſagen konnten: „Nun aber Pauſel Nun aber ein bißchen
Ruhe!“ Und jetzt iſt der Oſtertag angebrochen, und es iſt nur
zu wünſchen, daß er allen das bringe, was ſie von ihm er
wartet haben. Viel iſt es ja nicht, was wir uns jetzt an Hoff
nungen und Erwartungen auszudenken wagen, aber wenn das
Feſt der Auferſtehung, das Frühlingsſfeſt, in Sicht kommt,
ſchöpfen auch die Armſten, die Unglücklichſten unter uns wieder
ein bißchen Mut und ſprechen ſich ſelbſt Troſt zu mit dem Ge
danken: „Vielleicht geht es doch wieder!“

Weil wir gerade „Frühlingsfeſt“ geſagt haben: es iſt leider
nicht ſo, daß man Oſtern kurzweg als ein lenzliches Feſt be
werten kann, zumal wenn die Oſtertage ſo früh kommen wie
diesmal wo es eigentlich noch recht „angenehm kühl iſt.
Oſtern iſt das Feſt zwiſchen zwei Jahreszeiten, und man weiß
nicht recht, wie und wo „Ziehe ich das Neue an oder ſetze ich
noch den Winterhut auf?“ Ja, das iſt ein ſchwieriges Problem!
Aber töricht iſt, wer ſich dadurch die Oſtertage verderben läßt,
wer nicht trotzdem hinausſtrebt in die Natur, um mal nach
zuſehen, ob nicht doch ſchon hier und da ein Blümchen neu
gierig ſein Köpfchen aus der Erde ſteckt, ob nicht ſchon hier
und dort ein Vogel, der von der Agyptenreiſe heimgekehrt iſt,
auf dem dürren Aſte ſitzt und ein paar Triller verſucht. Oſter
morgen Man hat an den buntbemalten Oſteretern und auch
an den ſüßen, die aus Marzipan oder Schokolade ſind, ſeine
Freude gehabt, und ſelbſt die ganz klugen und weiſen Er
wachſenen freuen ſich mit und rühmen den „lockeren“ Kuchen,
den die Hausfrau noch in der Nacht vorher gebacken hat

Ach ſo, Hausfrau! Ja, habt ihr denn die Hausfrau
vergeſſen? Sollte nicht Oſtern vor allem ihr Feſt ſein? Was
hatte ſie nicht alles in den Tagen und Wochen vorher und, wie
geſagt, noch bis tief in den Voroſternabend hinein zu tun
oder ſagen wir ſchon lieber zu ſchuften, und wenn ſie
jetzt wirklich für ein paar Stunden die Hände untätig in den
Schoß legen kann, ſo iſt das für ſie eben Oſtern, obwohl das
Untätigſein gar nicht zu ihr paſſen will. Das alles und ähn
liches müßte man ſich am Oſtermorgen durch den Kopf gehen
laſſen und vielleicht auch aus dem engen Kreiſe des Hauſes
hinausdenken in den weiteren Kreis des Staates zu dem man
gehört, und deſſen Sorgen man zu teilen hat. Und wenn man
dann das alles im Geiſte durchgenommen hat, ſollte man ſich
ſagen können: „Heute iſt Sorgenpauſe, heute iſt ein
Stückchen Glückſeligkeit und Zufriedenheit, und wie es uns
geht, ſo ſoll es heute allen ergehen, und darum für alle Welt:
Frohe Oſtern!

1880 rief der frühere Prä
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Wacht auf! Er lebt!
Es iſt dies Jahr ein langes Ringen um den Frühling

Jmmer wieder iſt Winterkälte mit Schnee und Eis hereinge
brochen, immer noch hält der Winter unſere Erde im Bann,
und kaum wagt ſich da und dort das Grün ein bißchen heraus.
Es iſt, als könnte, als wollte es gar nicht wieder Frühling

werden. Das ſtimmt in dieſem Jahre ſo recht zuſammen mit
der Not der Zeit. Auch da ſchien es manchmal, als wollte
wohl eine Beſſerung kommen, aber immer wieder brach die
Hoffnung zuſammen unter neuer Not in neuer Enttäuſchung
Und allmählich iſt es nun ſo geworden, daß man kaum noch zu
glauben wagt an eine Beſſerung daran, daß dieſe ſchwere Zeit

einmal zu Ende geht und daß nach ihr wieder eine lichte, frohe,
lebendige folgt, wie der Frühling doch immer wieder den

Winter ablöſt. Und alle Seelen ſeufzen müde.
In dieſe Wintermüdigkeit der Seelen überall ſtößt nun

Oſtern herein Wie ein Poſaunenſchall aus hohen
Wolken hallt es über die Erde hin: „Wacht auf! Er lebt!“
Was könnten die müden Seelen von dieſem Ruf haben, wenn
ſie wirklich auf ihn hörten! An dieſem Ruf iſt einſt eine Welt
geneſen, die auch nicht mehr wußte, wo aus und ein. Dieſe
Botſchaft: „Er lebt!“ gab ihnen die Gewißheit: Auch ich werde
leben! Und gegenüber dieſer Gewißheit des ewigen Lebens
fchrumpfte alle Erdennot, alle Drohung, aller Jammer der
Gegenwart zuſammen. Es waren alles ſchlichte Menſchen aus
einem armen Leben, ein kleiner Kreis geringer Leute ihnen
gab dieſer Glaube an das ewige Leben die Kraft, die eigenen
Nöte ihres perſönlichen Lebens zu überwinden. Wußten ſie
doch nun, daß all ihr mühſames Gehen durch die Not der Tage
ein Wandern war durch eine kurze Strecke zum lichten, ſeligen
Ziel Wenn wir doch heute mehr auf dieſes „Er lebt achten,
wenn wir doch die Augen wieder mehr richten wollten „nach
heiligen Höhen!“ es würde uns die Mühſal dieſer Tage un
endlich viel leichter werden! „Aha!“ Jch höre einige ſagen:
„Aha! Alſo wieder ſollen wir vertröſtet werden mit dem
Himmel und das Elend auf der Erde bleibt!“ Liebe Freunde
nun einmal ganz ernſt, ich möchte ſagen, unheimlich ernſt: wo
mit wollt ihr euch denn tröſten, wenn nicht mit dem Himmel?
Etwa mit der Erde?

Jch denke, wenn je einem Zeitalter, dann iſt uns der
Glaube an dieſen Troſt der ſogenannten Diesſeitigkeit ſehr
raſch und ſehr gründlich zerſchlagen worden. Von dieſer Arm
ſſeligkeit wird eine geſunde Seele nicht ſatt. Sie braucht
Ewigkeit ſetzt euch nicht künſtlich auf Hungerkur. Jhr
braucht das nicht und die Welt und die Zeit heute braucht
keine künſtlich halbverhungerten Leute und kann ſie nicht

brauchen, denn die ſind zu ſchwach, um ihren Jammer zu
wenden. Denn der muß gewendet werden. Und da kommt der
zweite Jrrtum in eurer Einrede, liebe Freunde: Jeſus und die
Seinen vertröſten die Menſchen im Elend nicht bloß auf den
Himmel, indes das Elend auf der Erde bleibt, ſondern: ſie
ſtärken mit der Gewißheit des ewigen Lebens die Seelen ſo,
daß ſie ſtark genug werden, nicht bloß den Jammer in ſich zu
überwinden, ſondern auch, um ſich die Welt in ſchaffensfroher,
felbſtloſer Arbeit des Dienſtes, und der Liebe zu überwinden.
Die wenigen ſchlichten Menſchen damals, die ſich vollſogen mit
dem Leben aus dem Fenſeits, die ſind es geweſen, die ihre
eiſerne Zeit im Diesſeits auflockerten und zerbrachen, daß es

ieder lichter und leichter zu leben war, aber nicht die ſatten

recht heißt auf dieſer Erde. Und in ihm allein liegt der Sieg
über beides.

Lokales und Provinzielles.
Goldene Hochzeiten in der Provinz Sachſen.

Die Verleihung der kirchlichen Ehegedenkmünze zur goldenen
Hochzeit iſt im Jahre 1930 in 1146 Fällen erfolgt. Die
worhergehenden Jahre waren es 1068, im Jahre 1928
1086. Da für die Verleihung der Gedenkmünze ein be
ſonderer Antrag erforderlich iſt, ſieht man aus den genannten
Zahlen, daß ſich die neue Sitte bereits gut eingebürgert hat.

Ledigenzuſchlag. Das Reichsfinanzminiſterium
weiſt darauf hin, daß die Arbeitgeber auf Grund der Not

verordnung vom 1. Dezember 1930 verpflichtet ſind, den
Zuſchlag zur Lohnſteuer der ledigen Arbeitnehmer, der ur
ſprünglich am 31. März 1931 außer Kraft treten ſollte,
bis zum 31. März 1932 alſo für das Rechnungsjahr
1931 weiter zu erheben. Der Zuſchlag beträgt bei
Tantiemen, Grauifikationen und anderen einmaligen Ein
nahmen 1 v. H, die geſamte Lohnſteuer alſo 11 v. H. der
einmaligen Einnahmen. Bei laufenden Bezügen iſt der
Ledigenzuſchlag wie bisher zu berechnen.

nicht die verbitterten, die nur an das Diesſeits glaubten
Der Oſterglaube an Leben und Seligkeit über

den Tod hinaus läßt kämpfen gegen alles, was Tod und Un-

Seyda, 30. März. Eine Auswirkung des Krieges
konnte man bei der am Sonnabend hier ſtattfindenden
Schulentlaſſung beobachten. Nur 2 Knaben und 4 Mädchen
wurden aus der hieſigen Bürgerſchule entlaſſen. Bei der
hieran anſchließenden Neuaufnahme wurden 15 Knaben
und 8 Mädchen der Schule zugeführt. Die Schülerzahl iſt
nun auf 148 geſtiegen.

Falkenberg, 31. März. Der Gauverband der Geflügel
züchter Elbe-Oſt, Sitz Falkenberg, hielt im hieſigen Geſell
ſchaftshaus ſeine Generakverſammlung ab. Delegierte halten
die Vereine Annaburg, Elſterwerda, Falkenberg, Herzberg,
Jeſſen, Lauchhammer, Ortrand, Schmerkendorf, Schönewalde
und AUebigau entſandt. Der ſtellvertr. Vorſitzende Höntſch
(Elſterwerda) eröffnete die gut beſuchte Verſammlung An
ſchließend gab Gaugeſchäftsführer Wolf den Jahres und
Kaſſenbericht Entlaſtung wurde ihm erteilt. Gauzuchtwart
Oberender gab ebenfalls einen ausführlichen Bericht über
ſeine Tätigkeit im Geſchäftsjahr 1930. Die letzte Gau
verbandsſchau in Jeſſen war für alle Ausſteller befriedigend
ausgefallen. Das Gaudiplom für beſte Geſamtleiſtung er
hielt der Geflügelzuchtverein Annaburg. Kammerpreiſe auf
Enten Beeger (Elſterwerda). Die nächſte Gauverbandsſchau
übernimmt der Kleintierzuchtverein Falkenberg am 5. und
6. Dezember 1931.

Bad Liebenwerda, 27. März. Ein raffinierter Ein
bruch wurde am Mittwoch zwiſchen /28 und 210 Ahr bei
dem Naturheilkundigen Henry in der Berliner Straße ver
übt. Der Genannte wurde telephoniſch gebeten, mit dem
8-AhrZuge ſofort nach Wahrenbrück zu einem Fleiſchermeiſter
zu kommen. H kam dem Wunſche ſofort nach und fuhr
mit dem Fahrrade nach dort. Jn Wahrenbrück wurde ihm
jedoch geſagt, daß er nicht beſtellt worden ſei. Als er gegen
1/210 Uhr in ſeine Wohnung zurückkehrle, fand er Garten
pforte und Wohnung mit einem Nachſchlüſſel geöffnet vor.
Nichts Gutes ahnend betrat er die Wohnung und mußte
feſtſtellen, daß auch das Giftſchränkchen geöffnet und die
darin aufbewahrte Summe von 300 RM. in bar ſowie ein
Sparbuch auf die Anhalt-Deſſauiſche Landesbank in Höhe
von 830 RM., ausgeſtellt auf den Namen Joſef Weiſchner,
verſchwunden waren. Die ſofort aufgenommenen polizeilichen
Ermittlungen nach dem Täter haben leider bisher zu keinem
greifbaren Ergebnis geführt.

Pieſteritz, 29. März. (Tod auf der Straße.) Am
Sonnabend wollte die 13jährige Schülerin Dora Thomä,
in Pieſteritz, Gartenweg 11 wohnhaft, nach Wittenberg gehen
wo ſie das Lyzeum beſucht, um ihr Oſterzeugnis zu holen.
Etwa fünf Minuten von der elterlichen Wohnung entfernt,
fiel ſie vor der Kleinkinderſchule plötzlich um. Vorübergehende

Paſſanten brachten das Kind nach Hauſe. Der Arzt konnte
nur noch den Tod infolge Herzſchlages feſtſtellen. Dora
Thomä war das einzige Kind der Familie.

Wartenburg, 28. März. (Raſch tritt der Tod den
Menſchen an.) Geſtern vormittag gegen 9 Uhr ſtürzte
plötzlich der etwa 70 Jahre alte Schuhmachermeiſter Dietze
aus Wartenburg, der ſich mit ſeinem Fahrrad auf dem Wege
von Melzwig nach Wartenburg befand, mitten auf der
Chauſſee vom Rade und blieb tot iiegen. Ein Herzſchlag
hatte ſeinem Leben ein raſches Ende bereitet.

Kemberg, 31. März. (Hauszinsſteuermittel für Alt
wohnungen.) Auf Antrag des Magiſtrats Kemberg hat
der Wittenberger Kreisausſchuß beſchloſſen, aus Mitteln der
Hauszinsſteuer Darlehen zur Jnſtandſetzung, von Altwoh
nungen zu geben. Dieſer Beſchluß wird allgemein begrüßt
Während bisher Hauszinsſteuermittel nur für Neubauten
bewilligt wurden, werden ſie künftig auch für größere
Reparaturen in Althäuſern unter ſehr günſtigen Bedingungen
zur Verfügung ſtehen.

Bad Bibra (Kr. Eckartsberga), 31. März. (Eine Stadt
vor dein Zuſammenbruch). Die Finanzlage von Bad Bibra
iſt dermaßen bedrohlich daß ſich die Stadt nicht einmal in
der Lage ſieht, die Gehälter der ſtädtiſchen Angeſtellten für
den kommenden Monat zu zahlen. Die Stadtverordneten
beſchloſſen daher, für dieſen Zweck einen kurzfriſtigen Kredit
in Höhe von 1750 RM. aufzunehmen. Der Aufnahme
eines weiteren Kredites von 4500 RM. wurde nicht zuge-
ſtimmt. Der Fehlbetrag für das laufende Jahr beträgt
9000 RM. doch weiß man noch nicht, wo man die Mittel
zu ſeiner Deckung hernehmen ſoll.

Wallhauſen (Kr. Sangerhauſen). Die Porzellanfabrik
hat infolge Auftragsmangels ihren Betrieb geſchloſſen. 165
Arbeiter ſind brotlos geworden.

Salzwedel, 30. März. Der dreijährige Sohn des
Poſtaushelfers Lott kam bei einem in Fahrt befindlichen
Geſpann zwiſchen ein Wagenrad und den Bügel, als er ſich
nach Kinderart an den Wagen hängte. Jhm wurde die
Kopfhaut faſt vollkommen abgeriſſen. Außerdem trug das
Kind ſchwere Kopfquetſchungen davon.

Curnen, Spiel und Sport.
Zum 1. Hſterfeiertag hat ſich die Fußballabteilung

„Vorwärts“ den Berliner Sportverein „Rot-Weiß 1930
nach hier verpflichtet. Die Berliner ſind Meiſter der 2. Klaſſe
und ſpielen die nächſte Serie mit in der 1. Klaſſe. Auch
die „Vorwärts Mannſchaften ſind wieder in guter Form, ſo
daß beſtimmt ſcharfe Spiele zu erwarten ſind.

Am 2. Feiertag ſtellen ſich im Geſellſchaftsſpiel auf
hieſigem Sportplatze an der Holzablage Gäſte aus der Reichs
hauptſtadt der 1. Mannſchaft ſowie der 1. Jugend vom
FCA. gegenüber. Die 1. Mannſchaft hat ſich wie im vorigen
Jahre die ſpielſtarke Reſerveelf von Preußen Berlin ver
pflichtet. Was die Gäſte ſeinerzeit in Bezug auf Technik
und Taktik zeigten, wird wohl noch jedem Fußballanhänger
in beſter Erinnerung ſein. Da FCA. 1. mit ſtärkſter Be
ſetzung auftritt, dürfte auch diesmal wieder ein ſpannender
Kampf zu erwarten ſein. Die 1. Jugendmannſchaft, die
übrigens Meiſter ihrer Klaſſe iſt, hat in der gleichen Mann
ſchaft von „Meteor“ Berlin einen Gegner von Ruf erhalten.
Auch hier dürfte ein raſſiges Spiel zur Abwicklung kommen.
Der Spielbeginn iſt auf 2 Uhr angeſetzt.

Kirchliche Nachrichten.
Am Oſterſonntag:

Annaburg. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.
Vorm. 11 Uhr: Abendmahlsfeier.

Purzien. Nachm. 1 Uhr: Gottesdienſt.
Löben. Nachm. 2 Uhr Gottesdienſt

Am DOſtermontag:
Annaburg. Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Naundorf. Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt.
Katholiſche Kirche. Am I. Feiertag, abends von e 9 Uhr ab

Beichtgelegenheit. Am 2. Feiertag, früh 8 Uhr Gottes
dienſt. Von früh 7 Uhr ab Beichtgelegenheit.

Dr. Fuhlrott-Zahna:

Amtlicher Teil.
Betrifft. Volkshegehren Landtagsauflöſung.

Die Eintragungsliſten für das Volksbegehren „Land
tagsauflöſung“ für den Gemeindebezirk Annaburg liegen
vom 8. bis einſchl. 21. April 1931, an den Wochentagen
von 16 bis 19 Ahr im Rathauſe, Zimmer Nr. 4 Gemeinde
kaſſe) und an den Sonntagen von 10 bis 12 Ahr im
Rathauſe, Zimmer Nr. 2 (Gemeindeamt) öffentlich aus

Die Anterſchriften können während der angegebenen Zei
ten in die Liſten eingetragen werden.

Annaburg, den 2. April 1931.
Der Gemeinde- Vorſtand.

SaalDie Kösigin ger Frühlartoffein
d Original alen Maik Krebefest.

Vlerſührige R s der Tanäwi
Brovinz Brandenburg d ais V
Ja li gegenüber den Synonymen, 5
Paulsens Juli ist nach dem Veten von Sachverständigen die beste
Frühbkartoffel zum Treiben ung für die orste Brute im
freien Felde. Die Knollen ein nierentörmig, haben ganz Uache
Augen und tietgelbes Fleiseh von feinstem Gesenmaok. 3
Pauleens Juli t die retohtragen de Frühkartotkel,

E deren Ernteerttäge an erster Stelle Stenen, 150 200 Ztr. pro
Norgen Keine Seltenheit.
Panlsens Juli ist deshald für Markt und Rerrsohafts-

FSäetner, die ganz fränzettte guto Frübxariotftein erzielen
Ztr. RM. 5.--, Zitr. RM. wolle nach unserer Vberzeugung die a er des te.

10- Pfd. Postroli R. 1.50 Paulsens Tuli eigenet sioh Gr alle Bö den.
Für Massenanbau und Winterbedarf Oil F. S. G Er i Neu

die zukunftsreiche, Lrebsfeste, gelbtleisobige Kartot mi ter Rey
Drägold ist eine neue, feine, Krebskeste, gelbtieisehige Speisexartottel.
Er dgold hat sich als Sehr reiohtragend erwiesen. Sowoni in der Ebene wiso in der Föhentage
Uefert sie sichere Höchsterträge. Es wurden Erträge von 1090 Zer. und mehr pro Morgen erzielt.
Uberall wo Brägolad bisher angebaut wurde hat sie infolge ihrer VorzügHehen Eigenschaften und
reichen Ernten große Bewunderung gefunden.

e ist die Kartoftelsorte, welche im Zeit einer V des Kar anfkredstesto Sorten, für jeden Tandwirt notwendig ist Original P. S. G. Erdgold 1 Zir. R. 9
a Ztr. RM. 5.--, Zitr. RM. 10- Pfd. Postkolt RM. 1.50. Versand per Nachnahme

A. O. Fülcdner G. m. h. H., Samengroßhandlung, Tabarz (Bez. Ertfurt)

ar die
it von Paunlsens

Preußiſche Gtagtsoberförſterei Thiergarten

in Annaburg (Bez. Halle a. S.)

über die Submiſſion von Kiefern Langholz und
Abſchnitte am 17. April 1931 in der Oberförſterei
Thiergarten wird aufmerkſam gemacht.Es ſollen meiſtbietend verkauft werden in beſtehen- lebende und tote Jnventar

von Herrn Ernſt Elſtermann in ClIoſſa beidem Zuſtande
1 Patentſaugwagen,

177 Stück eiſerne Bettſtellen mit Brettboden,
242 Ackermannſche Patentmatratzen.

Angebote auf ſämtliche bezw. einzelne Stücke ſind
bis zum 20. April dem Finanzamt einzureichen.

Beſichtigung der Gegenſtände jeden Montag und
tag.e Binanzamt Wittenberg

Land wirtſchaftliche
Maſchinen und Geräte,
als: eiſ. Eggen, Schwung- und Karren-

Pflüge, einzelne Räder,
Hultivatoren, Reinigungs-Maſchinen,
Grasmähemaſchinen, Dreſchmaſchinen,
Sämaſchinen, Motore, Transmiſſionen.

Erſatzteile und Reparaturen aller Fabrikate.

Wilhelm Grahl.

Jnventar-Auktion
Auf die Bekanntmachung im „Holzmarkt“ Berlin Mittwoch, den 8. April 1931, von vormittags

Es kommen zum Verkauf:
2 Pferde, 4 Milchkühe, A Stück Jungvieh,
2 Sauen (darunter 1 mit 12 Ferkeln), 5 Läufer Jeit
ſchweine, ca. 30 Hühner, 2 Ackerwagen,
1 Kutſchwagen, Eilenburger Wagen, Hand
wagen, 1 Karre, 1 Laſtſchlitten, Dreſch
maſchine mit Reinigung,
Häckſelmaſchine, Grasmäher, Zweiſcharpflug,
2 Schwungpflüge, Hackpflug,
ſchleuder,
andere landwirtſchaftliche Gegenſtände, ſowie
Heu, Stroh und Kartoffeln.

Bedingungen im Termin
Nach den Jnventarauktion bin ich im Gaſthof

Sahr in Cloſſa anweſend, um den reſtlichen Acker,
ſowie Auszugshaus zu verkaufeu.

J. A. Robert Schütze, Pretzſch (Elbe)

11 Ahr ab, verkaufe ich das

1 Tiſchler
Lehrling

ſtellt zu Oſtern noch ein S aus zähem, ſchreibfähigem Karton, mit Hſe,

Wilh. Kunge,
Bau und Möbel-Tiſchleret.

Anhänger und Poſtſtüce

nach bahnamtlicher Vorſchrift
liefert mit und ohne Firma-Aufdruck

Schweinitz (Elſter). egen 35 RM. Wochen-
lohn werden für den

Bezirk Annaburg ehrliche
Leute geſucht. Kurze Probe

K. Heilmann, Leipzig
C. 1, 1663, Markthallenſtr. 16

H. Steinbeiß, Buchdruckerei.

p Jetzt iſt es Zeit!

Kartoffel
Krümmer, Eggen, verſchiedene liefert

Drillmaſchine, Ackerwalzen so 200 cm Mt.
Parkett-ußboden

Wilh. Hönicy, D.
Aken (Elbe)

ſich ein Motorrad anzuſchaſſen

775.00 o. L.
NSU 300 ccm Mk. 935.00 o. L.
S 500 cem Mk. 1095.00 o. L.

200 ccn Mk. 648. 00 o. L.
S 300 ccm Mk. 795.00 o. L.DRKW 500 ccm Mk. 1[095.00 o. L,

hält vorrätig

Fernſprecher Nr. 29

Vorſchriftsmäßige

Miet kündigungs Licht und Anlaſſer ReparaturenFormulare Auto-
Herm. Steinbeiß,

Papierhandlung.

er Alle Erſatzteile am Lager.

und Motorrad-Bereifung
Aku- und Radio-Aku-Ladeſtelle

Fritz Rödler, Fernruf 253



Der Theater DilettantenCluh, Tyalig“

veranſtaltet am I. Osterfeiertag ds. s
im Saale des „Goldenen Ring einen

Theater Abend
Zur Aufführung gelangt:

Hasemanns Töchter
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten.
Nach dem Theater W.
Nummerierter Pl. 80 Pf. Unnummerierter Pl. 50 Pf.

Alle Mitglieder mit ihren Angehörigen, ſowie
die eingeladenen Gäſte ſind herzlichſt willkommen

Anfang pünktlich 8 Ahr.
Der Vorſtand.

209030000200
Theater

Beginn 2030 Uhr:

Palaſt-
I. 3. Feiertag:

Das große Feſtprogramm von Qualität!
TerraMillionenfilme

„ieimweh!
Das Schickſal der Vertriebenen in 8 Akten.

In der Starbeſetzung: Mady Chriſtians, Wilhelm
Dieterle, Jda Wüſt, Livio Pavanelli.

Ferner:

„Balaleikanächte!“
Eine Filmromanze nach dem Roman „Ab Mitternacht“

von J. Keſſel in 7 Akten.
Sehr ſchmiſſig. Das wechſelvolle Schickſal einer ruſſiſchen
Emigrantin in Paris wird durch temperamentvolle, voll J
endete Darſtellung von Ging Maneès zu einem erſchüt
ternden Erlebnis für die Zuſchauer. Der Atem ſtockt
unbeſchreiblich die Original Lesghinka-Tänze und herr
liche ruſſiſche Reiterſpiele. Es gibt nur ein Wort zu
ſagen, wer ins PalaſtTheater geht, hat großen Genuß.

Am 2. Feiertag: Kinder- Vorſtellung.
Allen meinen Beſuchern wünſche von Herzen

„Fröhliche Oſtern.“
Heute, Oſterſonnabend, letzter Tag

„Anna Karenina“,

Feiertag zumFreft
gemütlichen Beiſammenſein

(Unterhaltungsmersike)
im Gasthof zur Kleinbahn-

Freundlichſt ladet ein Wilh. Freidank und Frau.

Gaſthof Aene Welt.
Am 2. Feiertag, von abends 7 Uhr ab

Ballmusik.
Erſtklaſſige Muſik. W Eintritt frei!
Freundlichſt ladet ein J. Hoppe.

Preußiſch büddeutſche Klaſſenlotterie.

Zur 1. Klaſſe 37. (263.) Lotterie, Ziehung am 20. u.
21. April empfiehlt und verſendet auch unter Nachnahme

Achtel Viertel Halbe Ganze Loſe
20 40 MPorto 15 Pf. Gewinnliſten I. 5 Klaſſen 90 Pf.

Staatl. Lotterie- Einnahme von König
Wittenberg (Bez. Halle), Coswigerſtraße 20

Telefon 2686, Poſtſcheckkonto Leipgig 27138

Ein Hochgenuß
Kaſſee mit edlem Aroma
zu trinken

e Täglich friſch gebrannt!
Beſte Javamiſchung Pfd. I.

Beſte Coſtaricamiſchung Pfd. 90 Pf.
Feinſter Perlkaffee a Pf. 30 Pf.
Braſilian. Kaffees waren ſchon immer billig, alſo:

Feinſter Santos Pfd. GO Pf.
Unſere Kaffeemiſchungen werden nur aus

edlen Hochgewächſen zuſammengeſtellt

Höchſte Ergiebigkeit durch feinſtes Mahlen
auf meiner elektriſchen Kaffeemühle

(unentgeltlich)

G. Vritesche

am I. und 2. Oſter

e

Preußen erwartet

Nein!

III

2
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Pflichterfüllung von jedermann!

Soll die Arbeitsloſigkeit ſo weiter gehen
Soll die Wirtſchaft ganz zu Grunde gehen
Sollen die Steuern uns noch ganz erwürgen
Soll die chriſtliche Religion weiter verſpottet werden

Darum auf zum Volksbegehren zur Auf-
löſung des Preußiſchen Landtages!

Nur ſo kann die Mißwirtſchaft beſeitigt werden.

unterſtützt das Volksbegehren
auf Auflöſung des Preußiſchen Landtages
Jeder Mann und jede Frau gehören in die Front!

Jeder trage ſich ein beim Pollobegehren!

Stahlhelm, B. d. F. Gau Elbe-Elſter.
IIIIIDDDDDDDDDDDDDDDDDDDBBDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDBDB
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Wilh. Runge
Bau- und Möbel-

Lischlevei

Annaburg

e

e
V

c c c ca e

Qualitäts- Konſerven
Berliner Allerlei 2 Pfd.-D. 67 Pf.
Erbſen 2 Pfd. D. 65
Karotten 2Pfd-D. 45
Schnittbohnen 2 Pfd.-D. 45 u. 0
Leipziger Allerlei 2 PfdD. 1,05
Pflaumen 2Pfd.-D. 78 Pf.
Mirabellen 2 Pfd.-D. 1,40
Erdbeeren 2Pfd.-D. 1,80
Steinpilze, Pfifferlinge, Stangen

und Brechſpargel

Feinſte Delikateſſen
Fleiſchſalat 1 Pfd. 30 Pf.
Heringsſalgat Pfd. 25
Mayonnaiſe, loſe Pfd. 30
Filetheringe in Mayonnaiſe

große Doſe 85

Fr dease OSTer es
Billige Süßigkeiten

Dragen-Eier, Likör gefüllt
Pfund 15

Schokol. Oſterhaſen 5 Stck. 23

dito 5 Stck. 48
Vollmilch-Schok. 100 gr-Tfl. 25

Gutgepflegte Weine
Tafel-Rotweine Fl. v. an
Feinſter Tarragona Fl. 95 Pf.
Bowlen Wein Fl. 95 Pf.
Weißwein Fl. v. 1, 10 an

vorzüglicher Tiſchwein

Apfelwein I Fl. 50 Pf.
Johannisbeerwein l Fl. 70 Pf.
Stachelbeerwein, Rhabarberwein
Süd und Fruchtweine

ſtändig vom Faß

Pf.
Pf.
Pf.
Pf.

Hochfeine Kaffees
eigener Röſtung

Pfund von 50 Pf. an

e 5 pozent Rabatt!
J. Kählig's Nachfolg.

Jnh.: Martha Müller, Mühlenſtraße 40

Pralinen
in geſchmackv. Geſchenkpackungen

von 50 Pf. an

We

Fahrrad Zentrale

J 090090000000009000

Die echte Spranger
Mundharmonifa

zu haben in der
Annaburger

Martha Stein.
Inh.

Ger coffeintreie Bohnenkaffee
88 s8828 ren zu haben ves-

J. Kählies's Nachf.
Martha Müller, Mühlenstr.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

a

Der Arb. Geſangverein Concordia
veranſtaltet am T. Osterfeiertag im
„Bürgergarten“ einen

Operetten- Abend
Zur Aufführung gelangt:

Verliebte Leute
öder: Wenn ſich Gott Amor rächt!
Operette in 3 Aufzügen.
Wir machen beſonders auf dieſen Abend auf
merkſam und können mit Beſtimmtheit ſagen,
daß ein jeder Beſucher auf ſeine Koſten kommt.
Nach der Aufführung Vall,
wozu alle Mitglieder mit ihren werten Ange
hörigen ſowie die eingeladenen Gäſte Zutritt haben.

Der Vorſtand.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Eintritt 1 Mk. (für Erwerksl. mit Ausweis 50 Pf.
einſchl. Tanz. Rauchen höflichſt verbeten.

Hotel Waldsohlöbehen“
Am und 2. Oſterfeiertag nachmittags

Beliebtes Kaſffeelränzgehen
mit Vnterhaltunmgs mm us i
ff. Kuchen Speiſen und Getränke.

Am 2. Feiertag ah 8 Uhr:

Großer Ball mit Barbetrieb.

Mintritt 50 g. e Tanz frei
Freundlichſt ladet ein Hugo Fenſch und Frau

El

e

Gafe Schüttauf.
Am 1. Feiertag, nachm. v. A Ahr ab

Künſtler Konzert
vom Konzerttrio d. Rohr'ſchen Kapelle

e e
Purziten. Col. Naundorf

Am 2. Feiertag: x Am 2. Feiertag, nachm.
Janzmuſt. Fallmuſi,

e Willt Lehmann tWilli Sehmann. wozu ergebenſt einladet

Naundo rf Arthur Heinicke.
09490090000Am 2. Feiertag:Hallmuſif, Eintritlohlocho
Garderobenblochs

wozu freundlichſt einladet ſind wieder vorrätig

Paul Müller. Herm. Steinbeiß.
ehe

Die neuesten

Frähſahrsh
und Kappen
sind eingetroffen

Große Auswahl

Wilh. Waisch.

e e
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SS

e n
Se See

e
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Billige Preise

e e ee h
dePreubdiseh- Sücdeutsche Klassen- Lotterie

Größte und gewinnreichſte Staatslotterie.
Der neue Spielplan iſt durch die
dreifache Vermehrung aller Mittel
gewinne ein großer Erfolg.

Ueber 113 Millionen RM. bisher 62 Millionen
gelangen jetzt in 348000 Gewinnen zur

Ausſpielung.
Hauptgewinne

je 2 zu 500000, 300600, 200 000 und 12 zu
100000 RM. ſowie 2 Prämien zu 500 000 RM.

Mittelgewinne-
6400 zu 1000 RM. 3120 zu 2000 en.
1080 zu 3000 M. 548 zu 5900 RM., 224 zu

10 000 RM. n
n1Lospreiſe 1 ipro Klaſſe: 20 o Rn.Ziehung 1. Klaſſe am 20. und 21. April 1931.

J Loſe zu haben beie Vstrich, Jüterbog.
Staatl. Lotterie Einnehmer.
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und man möchte nur wünſchen und hoffen, daß ihr Klang
alle Lande, alle Ecken durchtönt, daß es vor allem aber
neues Wünſchen und neues Hoffen auch in
den Herzen aller Menſchen erweckt. Und mag
achſelzuckende Ablehnung, mag ſelbſt gequälter Spott den
Sinn zu verhärten ſuchen gegen den Anſturm dieſer
Klänge, mag man ſelbſt die Mauer von „Prinzipien“
oder deſſen, was man dafür hält um ſich herum auf
bauen und jeden verurteilen oder gar beſchimpfen, der
ſich zu den angeblich allein ſeligmachenden politiſchen Leit

und Lehrſätzen nicht bekennen will, das Klingen der
Oſterglocken, ihr tönender Hall dringt ja doch hinweg über
dieſe Mauern, durchbricht das härtere Hindernis der Ab
lehnung und des Spottes.

das doch nur das Denken und Streben der Menſchen um
faßt, greift in Ablehnung und Spott, in Ekel und Ver
zweiflung über alles, was Menſchengeiſt als Wahrheit
überheblich predigte, Fauſt zum letzten Mittel, das ihn
von allem befreien ſoll:
Phiole.“

Oſtertag
Die Sonne wärmt, und jeder Strahl
Wirkt wieder Wunder
Und ragt der Kirſchbaum auch noch kahl,
So werden doch die Knoſpen runder,
Und über Nacht mit einem Mal
Wird er die braunen Schalen ſprengen
Und übervoll mit Blüten hängen

Der Pflug bricht Schollen durch das Land
Jn langen Ketten,
Um Saat aus harter Bauernhand
Nun in des Ackers Schoß zu betten!
Noch jedes goldne Körnlein fand
Sich treu umrhegt von Mutter Erde,
Daß unſer täglich Brot uns werde

Es ſinkt hinunter dürr und kalt.
Doch heimlich Leben
Regt ſich in warmer Tiefe bald,
Um grünen Keim ans Licht zu heben;
Der mit bezwingender Gewalt
Der Auferſtehung Rätſel kündet,
Die ſinnend Grübeln nie ergründet!

Erwehrſt Du Dich der Zweifel nicht,
Die Ruhe rauben
Wo Gott aus tauſend Wundern ſpricht,
Lernt Deine Seele wieder glauben
Daß einſt auch ſie die Hülle bricht
Aus Deines letzten Schlummers Frieden
Wenn Dir Dein Oſtertag beſchieden!

Rolf Römer.

Oſtern 1931.
„Die Glocken läuten Oſtern ein
Jn allen Ecken und Landen“

Jn dem größten und tiefſinnigſten deutſchen Drama,

„Jch grüße dich, du einzige
Und doch, ehe er zur Tat ſchreitet, die doch keine

Tat iſt, ſondern nur ein Ausweichen, eine Flucht, tönen
die Oſterglocken in das Gemach hinein. Dringt der Klang
„in alle Ecken“, pocht das „Chriſt iſt erſtanden“ an ſein
mit ÜUberdruß und Verzweiflung, mit Mutloſigkeit und
Enttäuſchung erfülltes Herz, und dies nicht vergeblich.

zum Munde führen will. Das Leben hatihn wie
der. Erwachendes Leben, das iſt ja der Jn
halt, der Sinn, das Wollen des Klingens der Oſterglocken.

Die Hand ſinkt, die die Phiole mit dem mordenden Gift

Soll man es erſt ausdrücklich ſagen, daß unſer deutſches

Volr die Herzen weit öffnen ſoll dieſem Schall? Daß
es die Phiole mit dem Gift mordender Zwietracht nicht
bloß aus der Hand legen, ſondern ſie zertreten ſoll. Nur
dann können wir leben als Volk, als
Nation Als befreiende, erlöſende Tat iſt es über alle
zwieſpältigen Parteimeinungen hinweg empfunden wor
den, daß dies in zwei Staaten gewaltſam zertrennte
deutſche Volk ſich zuſammenſchließen will und wird auf
ſeines Daſeins äußerer Grundlage, im Wirtſchaftlichen.
Aber hinter, über dem rein Materiellen ſteht ein Höheres,
ein Geiſtiges, ein in die Zukunft Weiſendes. Wir fühlen
es alle in Deutſchland und in Oſterreich, dürfen es nur
fühlen, weil davon zu ſprechen uns vorläufig noch ver
boten iſt. Denn noch liegt der Stein der Friedensdiktate
vor dem Grab, in das hinein der Einigungswillen des
deutſchen Volkes, dieſe gemarterte und gekreuzigte Sehn
ſücht, mit roher Gewalt, unter Hohn und Spott hinein
geworfen worden iſt. Und argwöhniſch lauern die Wächter,
erheben ein wildes Geſchrei, wenn jemand an dieſem
Stein rührt, klirren mit den Waffen, mit denen ſie Deutſch
land und Hſterreich nicht in die Woche, ſondern in die
langen Jahre der Leiden zu ſtoßen vermochten. Nur zu
gern hätten ſie den Leib ganz zerſtört und vernichtet.

Aber den Geiſt konnten ſie nicht zertreten. Er konnte ſchlafen gehen in der Ruhe des ver
meintlichen Grabes. Nur ſchlafen Länger wurde der
Schlaf des deutſchen Volkes durch das betäubende Giſt

eigener Zwietracht. Aber noch fühlen wir in uns die Kraft,
auch damit fertig zu werden, noch wiſſen wir, daß der Geiſt
lebt und der Auferſtehung entgegenharrt, trotz der Wüh
ler, trotz des Steines, den keine freiwillig zupackende Hand
uns von des Grabes Tür wälzt, ſondern den nur eigenes
Beſinnen, eigenes AuferſtehenWollen beiſeile ſchiebt, wenn

die Stunde ſchlägt, wenn für unſer Volk die
Oſterglocken zu klingen anheben. Und wir
glauben, wir wiſſen es daß dieſe Stunde kommen wird.
Schon dringen einige Strahlen der aufgehenden Oſter
ſonne hinein in das Dunkel des Grabes, trotz aller Not
und aller Trübſal klingen und tönen uns die Oſterglocken
wünſchend, mahnend und hoffend auch heute ſchon hinein
in die verzweifelte, dunkle Stimmung der Gegenwart
Ein neues Lied ſingen ſie, das Lied der beſſeren Zukunft
für unſer Volk das durch ein hartes Schickſal gezwungen
wird, alle Höhen und Tiefen des Daſeins zu durch

meſſen. Dr. Pr.
Kein Oſtergeſchäft im Handwerk.

Winterliche Stille ſtatt Frühjahrsbelebung.
Während in normalen Zeiten der Monat März bereits

eine deutliche Aufwärtsentwicklung zu bringen pflegt, hat in
dieſem Jahre die winterliche Geſchäftsſtille, ſo ſchreibt der
Reichsverband des deutſchen Handwerks, noch ziemlich unver
ändert angehalten. Zugenommen hat die eſchäftigung bei
äußerſt gedrückten Preiſen nur im Maler, Tapezier und
Damen Und Herrenſchneidereihand wert Doch blieb die Be
lebung ſo gering, daß

S S das Oſtergeſchäfteine große Enttäuſchung für die betroffenen Gewerbe gewordeniſt. Jm Schuhmacherhandwerk iſt die erwartete ſalſonnahige
Belebung bislang ſo gut wie völlig ausgeblieben Auch die
Betriebe des Schmiede und Schloſſer ſowie des Sattlerhand
werks in ländlichen Gegenden, haben bis zum Schluß des
Monats kaum Aufträge für Inſtandſetzungsaärbetten für die
re zu verzeichnen, da das Froſtwetter das
Einſetzen der Beſtellungsarbeiten erheblich verzögert und

die Landwirtſchaft zur Untätigkeit gezwungen
war. Die Tätigkeit des Baugewerbes wurde in den
erſten Wochen des Monats ebenfalls durch das Froſtwetter
nachtetlig beeinflußt Daß dieſes Wetter aber nicht die Haupt
Urſache der geſchäftlichen Stagnation war, geht daraus hervor,
daß die erwarteten Aufträge auch nach Eintritt der wär
meren Witterung ausblieben Die Neubautätigkeit ruhte
vielmehr bis zum Schluß des Monats nahezu vollkommen;
vor allem die Private Bautatigkeit hatte unter den Schwierig
keiten in der Geſamtfinanzierung der Bauten ſtark zu leiden.
In den Berufen des Baunebengewerbes die in der
Regel im März größere Aufträge für Reparaturen und In
ſtandſetzungen aufzuweiſen haben geſtaltete ſich die Lage auch
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nicht viel freundlicher. Wohl hätte das Malerhandwerk ver
mehrte Aufträge zu verzeichnen; auch im Töpfer- und Ofen
ſetzerhandwerk fielen durch die Froſtperiode ſowie durch die
beginnende

Zeit des Frühjahrsgroßreinemachens
in größerem Maße Jnſtandſetzungsarbeiten an, dagegen be
richten das Dachdecker- Glaſer-, Klempner-, Eleklroinſtallateur,
Bautiſchler- uſw. Handwerk, daß eher von einer Verminde-
rung der Aufträge als von einer Vermehrung geſprochen
werden könnte.

Kleine Zeichen der Wirtſchaſtsbeſſerung.

Geht es wieder aufwärts
Die kleinen Anzeichen auf Uberwindung des

Tiefſtandes, die ſich insbeſondere in einer Belebung
der Börſentätigkeit zeigten, finden in der Geſamtwirt
ſchaftslage des Monats März nur eine geringe Stütze.
Insbeſondere war im Bergbau, in der Eiſen und Ma
ſchineninduftrie ſowie auf dem Baumarkt noch keine
Belebung feſtzuſtellen. Dagegen machten ſich in der
Automobilinduſtrie, in einzelnen Zweigen der chemiſchen
und der Textilinduſtrie ſowie in der Schuh
waren- und Margarineinduſtrie Anzeichen
einer lebhafteren Auftragstätigkeit geltend, die nicht nur
ſaiſonmäßig bedingt zu ſein ſcheinen.

Lockerung des Bermahlungszwanges.

Jm April und Mai nur 50 Prozent.
Amtlich wird mitgeteilt: Da in den vergangenen Monaten

auf Grund der Preisentwicklung von Jn- und Auslands
weizen ein ſtarker e vorhanden geweſen iſt, über die
geſetzlich vorgeſchriebene Vermahlungsquote hinaus Jnlands
weizen zu vermahlen, muß damit gerechnet werden, daß die
Beſtände an Jnlandsweizen ſtärker geſunken
ſind als ſich dies rechneriſch auf Grund der Ausmahlungs
quote ergeben würde. Um die möglichſt ſtetige Handhabung
des Vermahlungszwanges bis zum Schluß des Wirtſchafts
jahres zu ſichern, hat der Reichsernährungsminiſter von ſeiner
Befugnis, den Vermahlungszwang zu lockern, Gebrauch ge
macht und die Quote für die Monate April und Mai 1931
von 65 auf je 50 Prozent herabgeſetzt.
oberleutnant Schulz SA Führer nern

Hitler ſetzt Stennes ab.
Jm Völkiſchen Beobachter erläßt der Chef des

Stabes, Röhm, folgende Verfügung: „Der Gruppenführer
Oſt, Hauptmann Stennes, iſt ab 1. April 1931
ſeiner Dienſtſtellung enthoben und gilt bis auf
weiteres als beurlaubt. Hauptmann Stennes hat zu
wiederholten Malen eine Einſtellung bekundet, die den
Richtlinien der oberſten SA. Führung zuwiderläuft, und
zuletzt in einer Beſprechung mit den Standardenführern
Auslaſſungen gemacht, die geeignet ſind, die Be we gung
zu gefährden. Mit der kommiſſariſchen Führung der
Gruppe Oſt wird Oberleutnant Schulz Stettin be
auftragt.“

Zu ſeiner Amtsenthebung erklärt Hauptmann
a. D. Stennes: „Mir iſt auf parteiamtlichem
Wege nichts von dem bekanntgemacht worden, was die
Preſſe in bezug auf mich veröffentlichte. Es würde natio
nalſozigliſtiſchem Brauch widerſprechen, wollte ich auf
ſolche Veröffentlichungen reagieren. Solche Art der Be
kanntmachung würde nicht nur unvornehm, ſondern auch
ein Wortbruch Adolf Hitlers ſein. Jhm das zuzu
trauen muß ich ablehnen.“

Von der Kanzlei Adolf Hitlers wird dazu erklärt,
daß Hauptmann Stennes durch einen e in geſchriebe-

nen Eilbrief benachrichtigt worden ſet, der rechtzeitig
in München abgegangen wäre.

Beſtellungen auf die Annahurger geitung

werden jederzeit entgegengenommen

Märtyrer der Liebe
Roman von J. Schneider-Förſtl.

Fortſetzung Nachdruck verboten
Von ferne es mochte wohl aus einem der Nachbar

häuſer kommen klang leiſes Kinderweinen. Müde.
Schlaftrunken. Dann Stilleſein und wieder dieſes Wei
nen, aber nicht mehr ſo kläglich, wie zuvor. Die Mutter
mochte wohl am Bettchen ſitzen und ihren Liebling zur Ruhe
bringen.

Eliſabeth lauſchte mit vorgebeugtem Oberkörper. So
mochte der kleine Bruder einſt geweint haben, als ſeine
Mutter ihn verlaſſen hatte.

Jhr Geſicht blaßte ab und wurde ganz weiß. Dann ſchoſ
ſen ihr die Tränen aus den Augen.

Den Körper über die Fenſterbrüſtung der Laube gelehnt,
weinte ſie haltlos, wie von einem Krampf geſchüttelt. Wo
würde das Kind, der Mann, zu dem es nun erwachſen war,
wohl ſein? Ob er der Mutter fluchte, die ihn einſt preisge
geben hatte? Vielleicht wußte er gar nichts von ihr.

Ein Kind von vier Jahren war es erſt geweſen, hatte der
Vater damals geſagt. Jn dieſem Alter verwiſchte ſich das
meiſte noch.

Sie ſelbſt dachte kaum mehr zurück bis in ihr ſechſtes
Lebensjahr.

Hanna war längſt mit dem Räumen fertig. Sie u die
Läden und ſperrte die Türe zum Garten ab. Vor Eliſabeths
Schlafzimmertüre blieb ſie ſtehen und wünſchte ihr eine gute
Nacht. „Schläfſt du ſchon, kleine Lieſe?“ fragte ſie, als kein
Gruß zurückkam.

Jn plötzlich erwachender Sorge drückte ſie gegen die
Klinke. Das Zimmer lag im Dunkeln, nur ein Streifen
Mondlicht ließ die weißen Betten hell aufleuchten.

Es blieb alles ruhig.
Und Hanna wußte doch ſicher, daß Eliſabeth nicht mit

ſe anderen gegangen war. Sie mußte alſo noch im Earten
ein.

Sie ging eilends nach der Küche und öffnete die Türe,
welche ins Freie führte. Auf die Steinſtufen hingekauert,
fand ſie die funge Frau noch immer leiſe weinend.

„Um Gott, kleine Lieſe, was iſt es denn? Hat's einen
Zank gegeben? Iſt er ein bißchen grob geweſen? Das
kommt überall vor. Später rechneſt du ſo was gar nicht
mehr. Die Tauben ſind das ſanfteſte Volk und raufen ſich
auch. Euſſabeth hob das Geſicht und Hanna erſchrak, wie weiß

und ſchmal es war.
„Komm mit ins Haus!

Hanna.“
Sie zog ihre Kinderfrau nach deren Zimmer und bat:

„Schließe die Läden, damit Georg nichts ahnt, wenn er
heimkommt.“

Die Alte ſchüttelte ihr willfahrend den Kopf. Ein mat
tes Licht, von einem grünen Papierſchirm gedämpft, lief
über die Dielen.

Das Zimmer Hannas war nicht groß, aber die ganze Ein
richtung desſelben war von Ludwigsthal mit herübergenom-
men worden, das gab dem Raume etwas ungemein Heimi-
ſches, Vertrautes.

Die Alte drückte ihr „Kindchen“ in die Sofaecke und
wartete geduldig, bis dieſes ſprach.

„Hanna, erzähl' mir etwas von dem Kinde!“
„Von welchem Kinde?“ verwunderte die ſich.
„Du weißt ja, wen ich meine! Mutter meine Mutter,

hat es doch zurückgelaſſen, als ſie meinem Vater gefolgt iſt.
„O Gott! Wer hat dirs denn geſagt? Von wem

weißt du's denn? Von deinem Vater? Alle Heiligen,
der hätte auch geſcheiter getan und dir nichts davon ver
raten ſollen. Nun machſt du dir Gedanken und willſt am
Ende gar noch deine Mutter anklagen, daß ſie

„Jch klage ſie nicht an!“ widerſprach Eliſabeth müde.
„Jch will s hoffen! Das dürfteſt du auch nicht!

Nein, neinl“ haſtete ſie heraus. So ſchwer hat ſies ge

Jch muß dich etwas fragen,

büßt. Eine Märtyrerin ihrer Liebe iſt ſie geweſen. Keine
ruhige Stunde, keine reine Freude hat ſie gehabt, die gan
zen ſiebzehn Jahre ihrer Ehe. Jmmer hat ſie an das Kind
gedacht und überall hat ſie Fluch gewittert. Wenn der ſelige
Herr auswärts war, hat ſie ſich auf die ſpitzen Steine im
Park gelegt. Buße wollte ſie tun und ſühnen, damit Gott
ihr verzeihe und ſie nicht verdamme für ihre Sünde. Bei
Tag hat ſie mit deinem Vater gelacht und geſcherzt weil
er kein trauriges Geſicht ſehen wollte, und in den Nächten,
wenn ſie allein war, hat ſie ſich die Augen rotgeweint, daß
ſie am Morgen oft ganz verſchwollen war. Wenn bei den
Arbeitern ein Kind krank war, iſt ſie hingelaufen und hat's
gepflegt und ihm Wein und Eſſen gebracht. Unſer Herr
gott, hat ſie geſagt, möcht! es annehmen, als ob ſie's ihrem
eigenen Kinde ſelbſt tue. Nach ſieben Jahren ihres Ver-
heiratetſeins biſt du zur Welt gekommen. Da iſt es noch
ſchlechter geworden. Sie ſei's nicht wert, noch einmal Mut
ter geworden zu ſein, hat ſie ſich eingebildet, und unſer
Herrgott würde dich ihr ja doch bald wieder nehmen, zur
Strafe. Jch hab' in meinem Leben nicht ſo viel gebetet wie
damals, daß du nicht ſterben möchteſt, damit ſie endlich ein
mal Ruhe finden könnte an dir.

Wie du größer geworden biſt, hat ſie immer behauptet,
du ſäheſt deinem Bruder ähnlich. Aber es iſt nicht wahr.
Nicht eine Spur. Ich habe den Jungen ja vier Jahre unker
den Händen gehabt und bin, als ſie ſich ſcheiden ließ, nur
mitgegangen, weil ich mir ſchon dachte, wie es kommen
würde. Sie hat viel zu ſchweres Blut in den Adern gehabt.
Aber ich wollt ihr die Freude nicht nehmen und dein Vater
auch nicht. Wir haben gemeint, nun iſt alles gut und ſie
hat vergeſſen gelernt, weil ſie nie mehr klagte. Aber im
ſtillen muß doch der Vorwurf und der Kummer in ihr ge
freſſen haben. Und daran iſt ſie geſtorben. Langſam, wie
ein Märtyrer an einem Pfahl. Und das Sterben, das war
noch das Schrecklichſte von allem. Jmmer hat ſie nach ihrem
Jungen gerufen und dein Vater hat nimmer aus und ein
gewußt.

Fortſetzung folgt.)
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Die Erdbebenkataſtrophe
in Nikaragug.

Weit über 1000 Todesopfer in Managua.
Die Erdbebenkataſtrophe in Nikaragua erweiſt ſich als

noch viel größer, als ſchon die erſten Nachrichten befürchten
ließen: man ſpricht nicht mehr von mehreren hundert,
ſondern von weit über tauſend Todesopfern.
Schätzungen geben allein für die Landeshauptſtadt Ma-
naguag die

Zahl der Opfer mit 2500 an.
Die Zahl der Verwundeten ſoll ſich auf mehrere tauſend
belaufen. Manggua ſcheint der Herd des Bebens geweſen
zu ſein. Die Stadt ſtellt ein brennendes Trümmerfeld
dar. Die Bergungskolonnen kämpften vergeblich gegen
die gewaltige Feuersbrünſt, die zahlreichen Schwerver
letzten das Entkommen unmöglich machte. Von den
öffentlichen Gebäuden ſoll auch nicht eins er
halten geblieben ſein. Jm Zuchthauſe wurden faſt
alle Strafgefangenen von den einſtürzenden Mauern er
ſchlagen. Der Sachſchaden in Managua dürfte 40 Mil-
lionen Dollar überſteigen

Sämtliche Eiſenbahn-, Straßenbahn- und Drahtver-
bindungen, die nach Manggua führten, ſind völlig zerſtört.
Die ſchwerſten Erſchütterungen wurden im Geſchäfts
viertel der Hauptſtadt verſpürt. Jn der Zentralmarkthalle,
wo gerade die Zeit des Hauptgeſchäftsverkehrs war,
wurden 60 Frauen und Kinder unker den Trümmern be
graben. Amerikaniſche Militärpatrouillen durchziehen die
Stadt, die unter Kriegsrecht ſteht. Es muß hierzu
bemerkt werden, daß politiſch militäriſche Gründe Amerika
(die Vereinigten Staaten) ſchon vor Jahren veranlaßt
haben, ein größeres Expeditionskorps nach Nikaragug zu
entſenden und es dort dauernd zu belaſſen.

Nikaraguag Managug.
Nikaragua iſt die ausgedehnteſte der fünf mittel

amerikaniſchen Republiken. Das Land iſt von einer zum
Teil nach tätigen Vulkanreihe durchſetzt; einer der Vulkane,
der Coſeguina, richtete bei einem heftigen Ausbruch im
Jahre 1835 ungeheure Verwüſtungen an. Starke Erd-
beben ſind beſonders an der Südweſtſeite des Landes
nicht ſelten. Das Klima iſt tropiſch. Die Bevölkerung
des Landes dürfte mehr als eine halbe Million betragen.
Die Zahl der unvermiſchten Weißen iſt gering. Den
Hauptteil der Bevölkerung bilden Miſchlinge von Weißen
und Jndianern, ſogenannte Ladinos, dazu kommen reine
Jndianer, Mulatten und Neger und ein paar tauſend
Ausländer, darunter ein paar hundert Deutſche
Der Handel iſt geringfügig.

Die Landeshauptſtadt Managuaga, am See gleichen
Namens, iſt durch eine 56 Kilometer lange Eiſenbahn mit
dem Hafen Corinto verbunden. Sie hat über 30 000 Ein
wohner und iſt Sitz eines deutſchen Konſuls.

KRieſenbrand in einer litauiſchen Stadt.

1000 Gebäude niedergebrannt.
Jn der nordlitauiſchen Stadt Plungjany ſind bei

einem Großfeuer 300 Wohnhäuſer und über 700 Wirt
ſchaftsgebäude in Flammen aufgegangen. Plungjany iſt
ein Ort von etwa 5000 Einwohnern und ein altbekannter
Handelsplatz. Der bei dem Brand entſtandene Schaden
wird auf fünf Millionen Lit geſchätzt, dürfte aber viel
höher ſein, da dieſe Schätzung ſich nur quf die Gebäude
bezieht. Die Stadt iſt dadurch bekannt geworden, daß
ſich in ihrer Nähe der

Verbannungsort des ehemaligen Miniſterpräſidenten
Woldemaras

befindet. Unter der Bevölkerung des Ortes brach eine
furchtbare Panik aus. Geſindel machte ſich die Gelegen
heit zunutze, um zu plündern, ſo daß ſich die Feuerwehr
leute mehr um den Schutz der hilfloſen Bevölkerung
kümmern mußten als um die Ablöſchung des Brandes.

Amtlicher Bericht über die Kataſtrophe
des „R. 101“.

Großer Gasverluſt die Urſache des Unglücks.
Die unmittelbare Urſache der am 5. Oktober 1930 er

ſolgten Kataſtrophe des engliſchen Luftſchiffes „R. 101“,
die 46 Menſchen das Leben koſtete, wird in dem jetzt ver
öffentlichten Bericht auf außergewöhnlich großen Gas
verluſt zurückgeführt. Die an einem oder mehreren Gas
behältern im Vorſchiffe entſtandenen Reibungen der Gas
behälter, Einflüſſe des ſtarkböigen Wetters und eine Be
ſchädigung der Hülle werden für die Undichtigkeit
verantwortlich gemacht. Die Frage der Verantwortlichkeit
iſt nicht endgültig entſchieden. Es wird jedoch feſtgeſtellt,
daß „R. 101“ am Abend des 4. Oktobers noch nicht nach
Indien geſtartet wäre, wenn nicht Gründe der
Politik den Flug als wünſchenswert hätten erſcheinen
laſſen.

Die Ausſagen und Anſichten Dr. Eckeners
ſpielen in dem Berichte eine große Rolle und bilden die
hauptſächliche Unterlage für die Theorien, die die letzten
Augenblicke des „R. 101“ erklären ſollen. Dem Berichte n
folge war die eigentliche Struktur des Luftſchiffes ein
wandfrei. Die Steuerungen hätten ohne Störung ge
arbeitet. Das Schiff ſei erſt nach dem Aufprallen auf dem
Boden gebrochen. Die en wird von Schuld frei
geſprochen, aber es wird geſagt, daß die Ausbalancierung
des Schiffes infolge des Wachewechſels nicht mehr recht
zeitig gelungen ſei.

130 000 Mark unterſchlagen.
Bei der Theater hauptkaſſe in Leipzig.
Bei einer Kaſſenkontrolle im Städtiſchen Theater in

Leipzig iſt man durch einen Zufall Unregelmäßigkeiten auf die
Spur gekommen, die von dem Hauptkaſſierer, Stadtverwal
tungsinſpektor Merbit, begangen worden ſind.

Merbt und der e e Kaſſenkontrolleur Löbus wurden
in Haft genommen, da ſie insgeſamt 130 000 Mark unter

ſchlagen haben.
Der Haupttäter iſt Merbt. Löbus hat etwa 3000 Mark von
Merbk empfangen und hat gewußt, daß die Gelder nicht recht
mäßig von Merbt aus der Kaſſe genommen worden ſind.
Merbt hatte eine Freundin, für die er viel Geld ausgab.
Außerdem legte er große Summen in Rennwetten an.

9 C vEiſenbahnunglück in Anna.
Fünfzehn Reiſende verletzt.

Die Eiſenbahndirektion Wuppertal teilt mit: Jm Bahn
e Unna fuhr eine Rangierlokomotive dem einfahrenden

erſonenzug 2734 Hamm--Holzwickede in die Flanke. Dabei
fielen die beiden letzten beſetzten Perſonenwagen dritter Klaſſe
und ein Güterwagen um. Es wurden 15 Reiſende ver
letzt, davon fünf ſchwer Getötet wurde niemand. Die
Schadenfrage iſt noch nicht geklärt. Der Perſonenzugbetrieb
iſt nicht geſtört.

Anſchlag auf eine italieniſche Schule.
20 Perſonen verhaftet.

Wie aus Görz gemeldet wird, iſt in der Gemeinde Plezzo
ein Anſchlag auf eine italieniſche Schule verübt
worden. Von Unbekannten wurden in dem Gebäude die Fuß
böden und Möbel mit Petroleum begoſſen und Feuer angelegt,
das einen Teil des Gebäudes zerſtörte. 20 Perſonen ſind ver
haftet worden. Dieſer Anſchlag iſt ein Zeichen der Spannung
in den nordöſtlichen Grenzgebieten Jtaliens, die ſich immer
a in den italieniſch-ſüdſlawiſchen Beziehungen bemerkbar
macht.

Abſturz eines Militärflugzeuges.
Ein Toter, ein Schwerverletzter.

Major Novak und Rottmeiſter Halg machten mit einer
Flugmaſchine in Gbell bei Prag Probeflüge. Sie wollten aus
einer Höhe von 700 Metern in einem Schraubenzieher nieder
gehen. Die Maſchine ſtürzte ſenkrecht zu Boden. Rottmeiſter
Hala verſchied infolge ſeiner Verletzung auf der Fahrt ins
Krankenhaus. Major Novak erlitt ſchwere Verletzungen. Hala
hatte erſt vor einem halben Jahre die Witwe eines gleichfalls
aäbgeſtürzten Rottmeiſters geheiratet
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Nah und Fern
O Selbſtmord eines früheren Handelskammerpräſiden

ten. Wegen wirtſchaftlicher Schwierigkeiten erſchoß ſich in
Tilſit der frühere Präſident der Tilſiter Handelskammer
Kurt Jmmiſch, der im öffentlichen Leben Oſtpreußens
jahrzehntelang eine bedeutende Rolle geſpielt hatte.

O Zwei bewaffnete Frauen überfallen eine Karten
legerin. Jn der Laubenkolonie „Zufriedenheit“ bei
Berlin-Charlottenburg überfielen zwei mit Revolvern
bewaffnete Frauen die 64jährige „Kartenlegerin“ Emma
Surm und zwangen mit dem Rufe „Hände hoch!“ zur
Herausgabe ihres Geldes, das aus 20 Mark beſtand. Es
gelang den Verbrecherinnen unerkannt zu entkommen.

O Geſtändnis eines Gattenmörders. Der Tiſchler
meiſter Baſche aus Berlin-Friedenau, deſſen Frau vor
einiger Zeit in ihrer Wohnung erſchlagen aufgefunden
wurde, hat nach langem Leugnen das Geſtändnis abgelegt,
die Frau mit einem Hammer erſchlagen zu haben.

O Schneeſturm in Polen. Jnſolge plötzlichen großen
Schneefalles mußte im Wilnaer Gebiet der Verkehr auf
drei Eiſenbahnlinien eingeſtellt werden. Über ganz
Polen gingen bei empfindlicher Kälte heftige Schnee
ſtürme nieder.

O Ein ſchweres Verkehrsunglück fünf Todesopfer.
Auf dem Wege von der Stadt Mexiko nach Pacuca ſtießen
ein Omnibus und ein Perſonenauto zuſammen, wobei
fünf Perſonen getötet und elf verletzt wurden.

O Exploſion auf einem braſilianiſchen Unterſeeboote.
An Bord des braſilianiſchen Unterſeebootes „Humayta“
ereignete ſich eine heftige Exploſion. Mehrere Offiziere
und Mannſchaften wurden erheblich verletzt. Das Unter
ſeeboot lag im Hafen von Rio de Janeiro.

S

Was man noch wiſſen muß.
Eröffnung der Flugſtrecke Berlin Rom.

Berlin. Am 1. April trifft auf dem ZentralflughafenTempelhof das erſte italieniſche Verkehrsflugzeug, e e
der Strecke Rom Mailand- Berlin eingeſetzt worden iſt, mit
dem Unterſtaatsſekretär Ricardi vom italieniſchen Luftfahrt
miniſterium und dem Chef der zivilen Luftfahrt Molfeſe ein.

Feierſchichtenabkommen bei der Reichsbahn.
Berlin. Zwiſchen der Reichsbahn und den Eiſenbahn

gewerkſchaften iſt ein Feierſchichtenabkommen auf die Dauer
von drei Monaten für die Zeit vom 1. April bis 30. Juni 1931
abgeſchloſſen worder, das für die Reichsbahnausbeſſerungs
werke und einige andere Arbeitsgebiete die Einlegung von
e e e regelt. Jm Vierteljahr ſollen durchſchnittlich
is zu zwölf Feierſchichten durchgeführt werden.

Annahme des deutſch belgiſchen Grenzabkommens
im Belgiſchen Senat.

Brüſſel. Der Senat nahm einſtimmig das am 7. November
1929 abgeſchloſſene deutſch-belgiſche Grenzabkom-
men an.

Das ſchnellſte engliſche Bombenflagzeug abgeſtürzt.
London. Das ſchnellſte Flugzeug, ein Bombenflu

zeug des 33. Bombengeſchwaders der engliſchen Luftſtre
kräfte, bat auf dem Flugplatz Biceſter gegen einen
Fahnenmaſt und ſtürzte ab. Der Führer und der Me
chaniker würden getötet. Die Maſchine hatte bei einem
früheren Flug über 250 Stundenkilometer erzielt.

Mit dem Schlachtmeſſer die Kehle durchſchnitten.
Görlitz. Die etwa 50 Jahre alte Kriegerwitwe Anna Rach

fahl wurde in ihrer Wohnung von dem 24 Jahre alten Bäcker
gehilfen Martin Ponwitz ermordet. Der Burſche unterhielt mit
der Tochter ein Liebesverhältnis, das von der Mutter ver
boten worden war. Er betrat, mit einem großen Schlachtmeſſer
bewaffnet, die Wohnung, fiel über die Mutter her und ſchnitt
ihr die Kehle durch. Die Frau wurde in das Krankenhaus
eingeliefert, wo ſie nach kurzer Zeit verſtarb. Der Mörder
wurde auf der Straße feſtgenommen.

Vier Tage Zugverſpätung.
Moskau. Nach einem Telegramm aus Wladiwoſtock ſind

infolge eines ſtarken Sturmes die Schiſſfsverbindungen mitJapan und China unterbrochen. J. iſe iſt auch der Tele
grammverkehr geſtört. Der Expreßzug iſt in Wladiwoftock mit
vier Tagen Verſpätung eingelaufen.

Roman von J. Schneider-Förſtl.
a1. Fortſetzung Nachdruck verboten

Er wollte um den Pfarrer ſchicken, aber die Kü-
chenmagd ſagte: „Der geht nicht rein ins Herrenhaus, weil
ſie eine geſchiedene Frau iſt.“ Da iſt mir höllenangſt ge
worden und ich bin ſelber hinübergelaufen. Es iſt nachts
geweſen ſo im November zwiſchen 12 und 1 Uhr. Jch habe
kaum die Klingel gezogen gehabt, iſt ſchon Licht an einem
Fenſter gekommen und jemand hat nach meinem Begehren
gefrag?. Es hat keine fünf Minuten gedauert, bis der alte
Pfarrer erſchienen iſt. Jch habe ihm in meiner Angſt gleich
geſagt, was die Küchenmagd getratſcht hat. Er hat kein

Wort geſprochen und iſt nur ganz gedrückt geweſen. Da
hab ich meine Hände aufgehoben und ihn angefleht, er
möchte barmherzig ſein, wie der Heiland es mit der fündi
gen Magdalena und der Ehebrecherin geweſen iſt.

„Sie brauchen nicht zu bitten, Hanna,“ hat er mir zur
Antwort gegeben. „IJch komme auch ſol!“

Ohne Mantel und Hut, wie er war, iſt er mit mir ge
gangen. Was ſie ihm und was er zu ihr geſagt hat, weiß
keiner, aber er muß wohl gut zu ihr geweſen ſein, denn ſie
iſt mit einemmal ganz ruhig geworden und hat nicht mehr
gerufen und geklagt. So gegen Morgen hat er ihr den
Herrn im Sakrament gebracht und dich dann zu ihr ans
Bett geführt. Sie hat dich geſegnet und deinen Vater noch
einmal angeblickt, und dann war alles vorüber.

Jch bin keine Betſchweſter und mein Lebtag nicht viel
in Pfarrhöfen aus und ein gegangen, aber ich laſſe nichts
auf die Geiſtlichen kommen und verteidige ſie, wo ich kann,
weil ich's dem alten Pfarrer nicht vergeſſe, was er an dei
ner armen Mutter getan hat, und weil ich ihm bis an mein
Ende dankbar bin, daß er ihr das Sterben leicht gemacht
v ihr wenigſtens im Tode Frieden und Ruhe gebracht
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Eliſabeth ſaß mit verweinten Augen und vorgeneigtem
Oberkörper in ihrer Sofaecke.

„Jſt ja alles nicht wert, das ganze Leben nicht, daß man
ſo viel durchmacht,“ fuhr die Hanna weiter fort und trock
nete ſich die Augen mit der weißen Leinenſchürze. „Und
die Liebe ſiehſt du, Lieſe das iſt noch das Armſeligſte
von allem!“

„Hanna!“ ſchrie dieſe auf!
Eliſabeths Augen hingen ausdruckslos an der alten Kin

derfrau. Der Schrecken hatte alles Leben aus ihnen ge
nommen.

Welches wird mein Teil ſein, Hanna?“
„Du nicht ſtudieren, kleine Lieſe! Wie's kommt, ſo

kommt's! Man ſoll ſich nicht abhärmen ſchon vorher, du
machſt's nicht um ein UHäubchen anders deswegen!“

Die junge Frau ſeufzte auf. Die Hanna würde wohl
recht haben.

„Wie hat denn der kleine Junge geheißen?“ frug ſie.
„Johannes!“
Lieſe lächelte.
„Jawohl, Johannes!“ ereiferte ſich die Alte. „Der Pro

feſſor hat ihn ſo gerufen. Der ſprach überhaupt alle Namen
ſo aus, wie ſie im Kalender ſtanden. Deine Mutter und
ich haben immer gelacht über dieſe Schrulle und ihn einfach
„Bubi“ genannt.

Wie alt er wohl jetzt ſei, wollte Eliſabeth wiſſen und
ſtand mit wankenden Knien aus ihrer Ecke auf.

Hanna rechnete. Vier Jahre war er geweſen, als ſich
die Mutter ſcheiden ließ. Nach ſieben Jahren war dann
Eliſabeth gekommen. Das machte elf. Lieſe war jetzt zwei
undzwanzig, da mußte er demnach in ſein vierunddreißig-
ſtes Lebensjahr gehen. Ja, ſo alt mußte er ungefähr ſein.

Hanna ſah, wie abgeſpannt die junge Frau war. „Jch
mach dir noch Tee, mein Kindchen!“ bot ſie beſorgt an.

„Nein, danke, Hanna! Jch bin ſo müdel“
„Nichts mehr denken!“ mahnte die alte Getreue. Es iſt

ja doch nichts mehr zu ändern an der ganzen Sache!“

„Ja!“ gab Eliſabeth apathiſch zurück. „Gute Nacht,
Hanna!“

Jn ihrem Bette wälzte ſie ſich unruhig von einer Seite
auf die andere und weinte zwiſchenhinein ihr Kiſſen naß.
Das Leben war fürchterlich, ſie empfand mit einem Male
Angſt vor der Zukunft.

Ueber all dem Grübeln und Sinnieren hatte ſie vergeſ
ſen, das Licht abzudrehen. Jhr Mann war nach Hauſe ge
kommen und ſchalt, weil ſie noch nicht ſchlief.

„So'n Unfugl!“ wetterte er gutmütig. „Kannſt wohl
nicht einſchlafen ohne mich? Wie n kleines Kind.“

„Haſt du niemals Angſt vor dem Leben, Georg?“
frug ſie.

„Vor was?“
„Vor dem Leben!“
Er lachte dröhnend auf. „Liesl, bleib' mir mit ſolchen

Sachen vom Leibl Ich hab' vor nichts Angſt, als vor dem
Typhus und den Blakttern, das heißt, nicht für mich, aber
für den Patienten, wenn ſie ſich ſo etwas gehölt haben.
Aber ſonſt ich fürcht' nicht einmal den Teufel, viel weni
ger das Leben, obwohl da der Teufel auch meiſt mit im
Spiel iſt. Alſo, ich fürchte nichts. Gute Nacht.“

Er ſchlief gleich darauf wie ein übermüdetes Kind, tief
und mit regelmäßigen Atemzügen. Eliſabeth aber konnte
kein Auge ſchließen

Was würde ihr das Leben noch bringen? Und was
hatte es dem unbekannten Bruder bis jetzt gebracht?

Das Herrenhaus in Ludwigstal glich ſeit dem Einzug
des Regenbacher Paares einem Märchenſchloß. Es war
nicht wiederzuerkennen. Ein Feenreich, hatte Eliſabeth ge
ſagt, als ſie zum erſtenmal ihren Fuß in die mit auserleſe-
ner Pracht möblierten Räume ſetzte. Nein, das war ihr
Vaterhaus nicht mehr. Nichts erinnerte mehr an vergan-
gene Tage. Sie kam leichter darüber hinweg, als ſie ge
fürchtet hatte.

(Fortſetzung folgt.)





Arſes lebe
ürchte dich nicht! Ich bin der krſte und der letzte und

oder lebendige: ichwar tot und ſiehe, ich bin lebendig von
kwigkeit zu kwigkeit und habe die Schlüſſ ſel der hölle und des Jodes

Pf. Joh. 1,17.18.Ich lebe und ihr sollt auch leben! Ev. Joh. 19.

geſus lebt! Es gibt nichts auf Erden, was eine folche Wirkung

geübt und ſolche Folgen nach ſich gezogen hat, wie dieſe zwei Worte.

Sie haben eine ganze Welt umgeſtürzt und in ihr Gegenteil ver
wandelt damals in Ferufalem. Gerängſtigte und Zuſammenge
brochene ſtanden auf und wurden zu Kämpfern und Siegern
und fie zogen immer neue in

deutlich marhten, gerade in den ſchwerſten Köten, was die zwei
Worte uns geben können: geſus lebt! Ihr Grüder und Schweſtern,
ihr Armen und Kranken, wenn es euch bangt vor dem dunkein
Weg geſus lebt! Am Gnde des Weges iſt Licht, iſt Leben! ghr
Ratlofen und Gerbitterten, die ihr ob all der Ungerechtigkeit und

Getneinheit verzweifeln wollt
den Kampf und in den Sieg
mit ſich. gmmer, wo willig
Hhr und Herz ſie aufnahmen,
haben ſie die gleiche welt und

todüberwindende Kraft und
Freudigkeit geweckt. Und ſte
wollen es und ſie können es
heute noch. Wenn wir uns
das ein einziges Mal ganz

Hſkegas
In Sonne vbadet ſich das Feld.
Die Knoſpen ſpringen, und die Lüfte wehen
Und alles atmet frohes Auferſtehen.
Die Kinder tanzen auf den Frühlingswieſen.
Zum goldnen Schlüſſel wird das warme Lccht,

ghm muß ſich Gaum und Strauch erſchließen
Und holder Glumen Angeſicht.

Und unſre Sehnſucht wird ſo ſtark und bang,
Sie treibt uns aus den dumpfen Räumen,
In Glanz und Duft zu wandeln und zu träumen
Und ſtill zu lauſchen lieber Göglein Sang.
Und unſre Augen öffnen ſich ſo weit,
Im Frühlingsrauſch beginnt das Herz zu ſchlagen.

Die Grde trägt nach grauen Wintertagen
Ihr duftiggrünes Feierkleid.
Und eine Frage regt ſich mächtig groß:
Sind wir nicht Kinder einer Mutter Erde,
Scheint uns nicht allen eine Frühlingsſonne
Und eine tiefe Sehnſucht ringt ſich los
Gach all den Schmerzen und den bittren Stunden,

Kach Millionen tiefgeſchlagnen Wunden,
Daß allen Menſchen wieder Frühling werde!

und müde entſagt: es nützt ſa

doch alles nichts, das Göſe
ſiegt Feſuslebt! Er hat geſiegt

darüber, und ihr ſollt ihm
ſtiegen helfen Ihr Gerlaſſenen,

die ihr geſchiedenen Lieben
nachtrauert und nicht wieder
froh ſein wollt Feſus lebt!
Und in ihm leben auch ſie!

Theobald Gören.



nd ein altes Mütterchen trug Aſche und Kohlen

vom OHſterfeuer in der Schürze nach Hauſe, weil

es dem Hauſe Segen bringe, und weil es dem Ge
deihen der Früchte heilſam ſet, wenn das Saatkorn

mit der Aſche vom Oſterfeuer gemengt geweſen So ſteht
es in der alten Chronik zu leſen vom Oſterfeuer, um deſſen
Zauber wir Heutigen, die wir ſo nüchtern, ſo kalt und ſo klug,
ſo über alles klug geworden ſind, kaum noch wiſſen, obwohl
auf den Gipfeln und auf den Graten hier und dort auch jetzt

noch Oſterfeuer zum Himmel emporlohen, und obwohl wir,
ach! gerade wir in unſeren entzauberten Tagen dieſes heiligen

Feuerzaubers bedürften, auf daß auch in unſer Haus wieder
Segen käme, auf daß auch unſeres Ackers Früchte wieder gediehen.

Unſere Altvordern, die alten Germanen, verehrten die
ſchöpferiſche Kraft des Himmelsfeuers und die ſchöpferiſche Kraft

des Feuers überhaupt und begrüßten die wiederkehrende Sonne
desLenzes mit lodernden Holzſtößen, die ſie auf den Gergeshöhen

aufſchichteten. Und die Uberlieferungen der Ahnen pflanzten
ſich fort durch die endloſe Reihe der Zeiten, und ſo entſtand in
chriſtlicher Zeit die Sitte des Oſterfeuers.

Auf den Gergen, auf den freien Höhen, wo die Wege der
Menſchen keine Spur hinterlaſſen, wo der Glick weit über das

untenltegende Land ſtreift, iſt die geweihte, die in Ehren ge
haltene Stätte, wo am Oſterſonntage der Oſterfeuerzauver wirkt.

Kommt mit mir in den Teutoburger Wald, wo einſt Hermann
der Cherusker des Varus römiſche Legionen vernichtete hier,

wo ſedes deutſche Herz auch heute noch höher und voller
ſchlägt, hier ſind Höhen, wo vor wenigen Jahrzehnten noch die
Oſterfeuer entzündet wurden, wo vielleicht auch jetzt noch ſolche

Feuersglut am Oſtertage grell und hell zum Himmel aufleuchtet.

Eine ſchlanke Guche rammten ſie mit der hochgeäſteten Krone

in die Erde ein; heimlich in der Kacht hatte man ſie aus dem
Forſte geholt, denn gekauft ſollte ſte nun einmal nicht ſein. Um
den Gaum aber wurde bis zu zwei Manneshöhen Reiſig und
Stroh gehäuft, und wenn eine Teertonne dabei war um ſo
beſſer: Teertonnen brennen hell und brennen lange.

Alt und jung zog auf die Höhe, wenn der Abend duntkelte
und die gewaltige Flamme emporſchlug und weithin Wald und
Feld erleuchtete. Und man ſchloß eine Runde um das Feuer,
und es erhob ſich zu Herzen gehender Geſang. Felerlich war die

Stunde. Die Flammen praſſelten und rauchten, hierhin und
dorthin ſchlug ſie der Kachtwind, und ringsum lag Freude und
Rührung auf den Geſichtern. Von nahen und fernen Höhen
blitzten und leuchteten die Feuer der Kachbargemeinden,
und die mafeſtätiſchen Wogen des Geſanges ſchwollen
ſtärker oder ſchwächer heran und miſchten ihre Töne mit
dem Rauſchen des Windes zu wunderbaren Harmonien.
Und alles ſonſt ward ſtill, und nichts regte ſich, und die
ewigen Sterne funkelten aus dunkler Höhe auf die hellen
Lichter, welche die Menſchen auf ihren Gergen angezündet
hatten, um die Auferſtehung der Katur zu begrüßen.

ſterſener
Dann aber traten die Alten zurück und die Jungen ließen

die klaren Weiſen der Golkslieder erſchallen, und der Feuertanz
begann und wurde ein immer ſchnellerer Ringelreihen, und es

war ein Spaß dabei und eine Kunſt, den Feuergarben aus
zuweichen, auf die jedes folgende Tanzpaar das vor ihm
tanzende hindrängte. Holzſtäbe ſchwangen die tanzenden Jüng
linge, Holzſtäbe ſteckten ſie während des Tanzes raſch in die
züngeinden Flammen, um ſie dann umherwirbeln zu laſſen,
daß die Funken ſtoben. Und die ganze Flur war beſäet mit
feurigen Sternen und Strahlen, und »Hotho!e und »Feuerjo!«
erſcholl es weithin. Am tollſten aber wurde der Wirbel, wenn
die ganze prächtige Feuermaſſe in ſich zuſammenſtürzte, und

wenn aus der Teertonne die Flammen noch einmal zum
Himmel emporlohten, um dann allmählich zu verlöſchen. Und

dann ward es ſtill und ſtiller, ward es dunkel und dunkler,
und ohne Weg und Steg ging es die Abhänge hinab. Manchmal

nur unterbrach das Lachen und Anrufen verſprengter Gruppen,
die einander verfolgten, ſich den Weg abfragten und zuſchrien
und dennoch häufig in Sümpfe und Gehege gerieten, die Ruhe
der Kacht, bis endlich die Gehöfte auch die letzten Wanderer

aufnahmen, bis alles Golk heimfand in das nächtliche Haus, das

nach all dem herrlichen Feuerzauber nur von einem einſamen
Lichtlein erhellt wurde. »And ein altes Mütterchen trug Aſche
und Kohlen vom Hſterfeuer in der Schürze nach Hauſe, weil es

dem Hauſe Segen bringe

Oh, würde auch uns in unſeren Göten ſolcher Oſterſegen zu

teill! Und wenn wir vielleicht auch der Poeſie des prachtvoll
auflohenden Oſterfeuerzaubers nicht mehr inne werden, weil
wir ſo poeſtearme Keuzeitmenſchen ſind ein Abglanz, ein
Giderſchein dieſes Zaubers ſollte uns doch umſtrahlen am
Oſtertage, auf daß auch unſer Herz auferſtehe aus

ſeiner Winternot, auf daß auch unſer Sagtkorn ekeime und ſich entfalte und der Grnte e d

entgegenreife. Es liegt ein tiefer Sinnin den Sitten und Grauchen der J
Ahnen, und wir ehren uns 9

uſelſt, wenn wir daranfeſthalten und dieſe 9 n
Gräuche unſe 9 9
ren Kindern
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Ostererzählangy
n der Landſtadt Wendenburg herrſcht eine große

Aufregung. Im neuerbauten Lichtſpielhauſe wird der

erſte Tonfilm am Oſterſonnabend gegeben. Gunte
Rieſenplakate künden es ſeit Wochen an allen Ecken
und Enden im ganzen Landkreiſe an, daß zu der Erſt

aufführung des allgewaltigen Tonftlms die Hauptdarſtellerin,
die berühmte Mara (Niller, perſönlich der Gorſtellung in ihrer
Heimatſtadt beiwohnen wird.

LErweckte Herzen«, der große Erfolg in Gerlin! Senſationeller,
hundertprozentiger Tonfilm

Die Hausfrauen haben nicht ſo viel Intereſſe am Oſterkuchen

backen als an dieſer Senſation. In den Gaſthäuſern von
Wendenburg wird nur von den erwedkten Herzen geſprochen
In den Läden iſt das Einkaufen niemals ſo unterhaltſam ge
weſen als in dieſer Oſterwoche. Feder will etwas anderes und
Sntereſſanteres von der großen Filmdiva wiſſen, die einſt als
kleines Mädchen für die heute längſt verſtorbene Mutter Heringe
und Kartoffeln in ihrem Schlenkerkorb eingeholt hat.

Hoch natierlich kann ich ſie mich noch gut vorſtellen
regt ſich die dicke Gemüſefrau am Markt auf. Hat ja immer
bei mich um ein Appel gebettelt! Güdlich war ſie man immer!

Aber man armer Leute Kind Ma, meint die Fiſcher
kathrin am Gürgerbrunnen, »was doch aus ſo ein Krabb werden
kann. Hatte aber auch ne feine Mutter, ne Lehrerstochter, die
dann bloß um ſo ein bißchen Liebe auf den armen Muſiker rein

fallen mußte, der dann im Kriege blieb, jawollchen. Gäcker
Kruſche ſagt, die Mara hieß früher Marig, jawollchen, und was
dem Apotheker ſeine Frau is, die kennt thr auch ganz genau und
meint, früher hieß ſie man bloß Müller.

Ma, wo doch Miller viel vornehmer is für Film und ſoc,
verteidigt eine andere am Fiſchſtand.

Und bei Schuſter Lippert hat ſe ſchon mal Malzkaffee mit
jetrunken, als ſe dazumal auf ihr eenzigſtes Paar
Schuhe hat warten müſſen. Und unſer Paſter
hat ihr einfeſechnet. lind alle Gengels ſind
dazumal ſchon reine toll nach das Mädel geweſen.
Haben Sie ſchon ihr Gild geſehen Süß. Was?2«

Und was Gäcker Hannemann ſeine
Schwägerin is, die hat mich erzählt, daß

der Grall auf em
Gute draußen, der
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Sohn, wiſſen ſe, von dem alten Grall, wo vorichtes Jahr
ſtarb, reine wech in die Marig Müller jeweſen is. Aber die,
kaum achtzehn und Mutter tot, mußte ſte ja nachs Sündenbabel

Gerlin.«

»Mara(nhiller heißt ſie doch ſetzt verbeſſert würdevoll Meta
Thieſſen, das Kähfräulein. »Meine Damen gehen alle hin,
übermorgen Und ich, obwoll ich nicht bis erſten Feiertag mit
meiner Arbeit fertig werde, ich hab auch ne Karte. So was
muß man ſehn, wo ſie doch in der Loge ſitzt und denn noch auf
der Leinwand. Ach Gott, wer doch auch mal ſolch Glück im
Leben hätt?!«

Alſo ſchwirrt es durch die ganze Stadt. Am grünen Donners
tag, am Karfreitag und am Oſterſonnabend.

Man malt auf die Oſtereier beim Färben kleine bunte Herzen
und denkt an Marg Miller. Die jungen Mädchen kaufen ſich
Kappen, wie Mara(Nillerſte auf den Gildern trägt. Die Ehefrauen
zerren ſeufzend an den alten Hauskleidern und Küchenſchürzen,

wenn ſie die Glicke ihrer Männer vor dem Gilde der reizenden
Filmdiva in der Zeitung aufleuchten ſehn, und die Gymnaſtaſten
und Gackfiſche räubern die Weiden draußen von Kätzchen und
tragen große, ſeidenbebänderte Güſchel ihrer Frühlingsboten
mit langen Liebesgedichten in die Goldene Krone«, wo Mara
Miller Wohnung genommen hat.

Am Oſterſonnabend aber in den Mittagsſtunden wächſt die
Aufregung der Wendenburger ins rieſenhafte. Leibhaft kann
man da die Filmdiva in den Straßen treffen, ihr nachſtarren
wie einem himmelblauen Wunder und feſtſtellen, daß ſie faſt noch
ſchöner als auf den Gildern iſt. Sie nickt, lacht und beſucht alte
Freunde, kauft in Laden und Lädchen ein, als wolle ſie mit einem
Schlage alle armen Geſchäftsleute zur Oſterzeit reich machen,
und läßt die Waren in kleine, ärmliche Häuſer ſchicken, wo viele

Kinder und viele Sorgen daheim ſind.

Fetzt iſt ſie gerade in der Apotheke verſchwunden, und die
Menſchen draußen vor dem Schwanenſchild ſtehen und ſtarren
und vermehren ſich von Minute zu Minute.

Aber die Mara Miller ſitzt ganz feſt auf dem Seidenſofa
der Frau Apotheker und läßt ſich von der Schulfreundin erzählen,
was während der acht Fahre in Wendenburg paſſiert iſt. Und
das helle Lachen des ſchönen, berühmten Gaſtes bricht mit ein
mal ſah ab. Denn da fällt der Came Peter Grall. Und daß
er ein ſehr einſamer und wunderlicher Geſelle geworden iſt.
Und da die Cot in der Landwirtſchaft ja überall groß iſt, hat
es auch ſein Gut da draußen auf Schönholz gepackt, und es
wäre wohl nur eine Frage der geit, bis da alles unter den
Hammer käme. Und weil die Mara gar nichts mehr ſagt und
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fragt, ſpricht die Frau Apotheker raſch von luſtigen Dingen
weiter, von dem Kegelverein »Gumstugele, der geſchloſſen
heute abend in der Feſtvorſtellung erſcheint, von der Grete
Meier, die den dicken Gaſtwirt Techkow geheiratet und ſchon
zwelmal Zwillinge bekommen hat, und von Großmutter Albertin,
die jetzt einen Gubikopf trägt.

Aver die Hauptdarſtellerin der erweckten Herzen« ſcheint
plötzlich gar kein Herz mehr zu haben. Sie hört gar nicht mehr
recht zu und als ſie ſich verabſchiedet hat, geht ſie hinten durch

den Apothekergarten heimlich durch entlegene Winkel davon,
ohne ihren wartenden Gewunderern vor dem Hauſe noch einmal
ihr Lächeln und ihre Schönheit zu zeigen.

Als Peter Grall am Oſtermorgen über ſeinen Hof geht, haben
die Leute ganz ungewohnt leuchtende Geſichter, wenn ſie ihn
grüßen. Aber es kommt wohl nicht allein vom Licht des Auf
erſtehungswunders.

War aberſt fein, ſeſtern abend, ſagt der Schweizer mit
der Hand an der Mütze

Da hätten Sie aber doch mitkommen ſollen, Herr Grall,«
lacht der junge Jnſpektor. »ODonnerwetter, das iſt ne Frau.

a ruft die Mamſell aus dem Küchenfenſter, die macht
bloß die Männers verrückt mit ihre ſchönen Augen.

Peter Grall antwortet nicht. Er ſchreitet aus wie jemand,
der es ſehr eilig hat. Durch das Hoftor an der langen Park
mauer entlang, hinter der es blau von Geilchen ſteht und
ſmaragdgrün vom erſten Lenzgrün, geht an den Pferdekoppeln
und den dret alten baufalligen Scheunen vorüber zu der Girken
bank, die heute leer und einſam in aller Herrgottsfrühe des
Oſtertages ſteht. Und da ſitzt der Fünfunddreißigfährige, ſteif
wie ein alter Mann, und legt beide Hände über die Augen.
Darum kann er auch nicht ſehen, daß auf dem Wieſenwege von
der Stadt her jemand kommt. Eine Frau, im wiegenden Schritt
großer Künſtlerinnen, der ſo leicht an der Erde haftet, als müſſe
er alles Werden unter ſich ſchonen und behüten.

Als der Mann endlich hochblickt, ſteht ſie ſchon vor ihm und
ſagt: Da biſt du ja, Peter! Ich wollte doch nicht eher wieder
abreiſen, ehe ich dir nicht fröhliche Oſtern gewünſcht habe. Denn

geſtern abend habe ich vergebens nach dir geſucht.

Er ſtarrt über ſie hinweg in die blaue Luft.

ch konnte nicht! Ich wollte nicht. Aber es freut mich, daß
es dir gut geht. Du haſt viel erreicht.

2a, ſehr viel,« betont ſie mit ihrer klingenden Stimme.
Ruhm, Geld, Freunde, alles, was ich inir damals wünſchte
als ich mich hier nicht auf deiner Klitſche feſtſetzen wollte
Und du?«

Er iſt kein Schauſpieler. Fedes formgewandte Wort iſt ſchwer.

Du ſiehſt esja! Eigener Großgrundbeſitzer nach Gaters Tod.
Halber (Nillionär, idegales Funggeſellenleben, von keiner treu

loſen Frau gefährdet
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Peter!« ſchreit ſie auf. »Du lügſt ja! Wir lügen veide.
Ich habe ja gar nicht das erſehnte Glück erreicht! Ach, was
wißt ihr alle denn von meinem Herzen, die ihr meinen Ruhm,
meinen ſchönen Körper und meine Stimme liebt! Die Glüte
meiner Wangen iſt Schminke. Oag, ſchau her, alles kann ich ab
wiſchen, und du kannſt ſehen, was das Licht und die Luft in den
Filmatelters da gebleicht haben. Und die meiſten Menſchen da
draußen ſind ohne Gott, ohne Auferſtehungsgedanken, um ihre
Herzen noch erwecken zu können zur Selbſtbeſinnung. Gur du

warſt immer anders! Und darum mußte ich hier heute morgen

hinaus, damit ich noch einmal kindlich froh werden kann mit

dir.
Gr wendet langſam, ſtaunend den Glick zu thr.

LKindlich froh? Get mir Das iſt zu ſpät, Maria. Damals
könnte ich dir noch etwas bieten, damals war ich noch reich

Sie unterbricht ihn fäh.

ſt ein ganzes Herz voll Liebe und Treue ich weiß es,
Peter, wie treu du mir geweſen biſt nicht genug? ſt es nicht
mehr als mein Geld, mein Ruhm, meine ewige Heimatloſigkeit
und Sehnſucht nach einem rechten Zuhauſe 20

Sie lacht, weint, drängt das zarte, ſchmale Geſicht ihm näher

und näher.

Er kann es noch nicht glauben, was ihm da an Erfüllung
kommt.

Wie meinſt du das fragt er flüſternd.
Sie antwortet nicht gteich, denn über der Girkenbant loct

ein Gogel. »Türgatülütt« jauchzt er.

LHörſt du es, Peter drängt die Frau. Sie iſt jetzt weder
Mara (Niller noch die junge Maria, die mit achtzehn Fahren
noch nicht wußte, daß Glück und Glanz nicht immer leuchten und

glücklich machen, ſie iſt nur eine demütige und liebende Frau.

Weißt du, was der Gogel meinte Oſtern iſt da! Die große
Auferweckung in uns ſelbſt. Kur wenn ein Menſch dem anderen
in ſeiner Kot Hilft, kann das große Lebenswunder, die Liebe,
dargus werden.

Deine Hilfe iſt zu groß ſagt er mühſam. »gch muß mich
erſt daran gewöhnen.«

Aber ſeltſam, wie raſch das geht. Henn Gewohnheit
iſt eine ſtarke Macht, die des Lebens Freudenſette be
ſonders leicht erfaßt.

Peter Grall küßt Mara Miller, als ob er
genau ſo ein großer Künſtler auf
dieſem Gebiet wäre wie die Film
diva im Ton und Gild des
ſenſationellen Schau
ſpiels »Erweckte

Herzen«. 92
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Dann ſchenkt er dem ſchnellſten Finder



vor gahren, als Siſe das erſtemal

davon ſprach, daß ſte Jura ſtu
dieren wolle, hatte es heiße Köpfe bei

Gormanns gegeben. Gater Hormann

hatte ſich ganz entſchieden zur Wehr geſetzt;

er konnte ſich den Luxus einer ſtudierenden
Tochter nicht erlauben. Gittere Worte waren
gefallen, harte Kämpfe ausgefochten worden.

Aber Jlſe hatte geſtegt. Im guten und böſen hatte

ſie es ſchließlich durchgeſetzt, daß Gater das Opfer

brachte.

Wie furchtbar ſchwer es ihm wurde, durch
zuhalten, danach hatte ſie nicht gefragt. Viel

Freude hatten die Eltern von ihrer Kachgiebig
keit nicht gehabt. Die Arbeit, die Studiengenoſſen

nahmen ihnen ihr Mädel weg. Die ging jetzt

eigene Wege und ſie ſtanden abſeits von dem
gntereſſenkreis ihrer Alteſten. Gergebens hatte

die Mutter ſchüchtern verſucht, ein bißchen in

das geiſtige Leben ihres Kindes einzudringen.

glſe hatte wenig übrig für derlei Gemühungen;
Mutter verſtand ja doch nichts davon. Aber wenn

Frau Gormann traurig darüber war, verbarg

ſie es jetzt vor der Tochter, und wenn Gater
ſchimpfte, geſchah es nur noch im geheimen. Man

wollte das Kind, das ohnehin vblaß und über

arbeitet ausſah, jetzt kurz vor dem KReferendar

examen nicht noch nervöſer machen. Kachher
würde alles anders werden. Ogs Mädel würde

ſich ausruhen können und dann kam die ſchöne,

herrliche Oſterzeit, die ſie immer über gikes geliebt

hatte. Dann ſollte Gater mal ganz offen mit glſe

reden und ihr eindringlich vorſtelten, daß er es

nicht mehr ſchaffe. Ach, wenn dieſes dumme
Examen doch ſchon vorüber wäre

glſe ſelbſt war son einer Cervoſität, die ſteh

von Tag zu Tag ſteigerte. Sonſt hatte ſtr über

die anderen gelncht nd nicht einen Augenblick

an ſich gezweifelt. Gas vene Hanſen und Gilli
Helms konnten, die ſie vewde für höchſt unbegabt

hielt, mußte ſie ſpielend ſchaffen, auch wenn e
das Studium anfangs nicht allzu ernſt genommen

und manches verſäumt hatte.

Oie ſchriftliche Ardeit wollte ihr nicht recht

glücken. Aber ſie Herte ſchlechtere Arbeiten von

anderen geſehen, Se rogdem glatt Surchge
kommen waren. Wenn Kutrer Sloß dieſe über
triebene Fürſorge Reßez das konnte einen raſend

VON HANS BERGEDOREFF.
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machen, ebenſo wie Gaters ewiges Gefrage und

die dummen Gemerkungen der Schweſtern.

Die acht vor dem Examen konnte ſie vor
Erregung kaum ſchlafen. Dazu quälte ſie der Ge

danke, daß ſie Willi Helms geſtern ganz unver

dientermaßen tief gekränkt hatte. Jetzt tat es ihr
leid, denn ſicher graute ja auch ihm vor dem

morgigen Tage.

Müde, mit Kopfſchmerzen, wachte ſie auf.
Unterwegs wurde ihr beſſer; es war ſa kindiſch,
wie ſie ſich anſtellte; ſchließlich war ſie doch eine

der Jntelligenteſten und Gegabteſten von allen.

Anfangs ging alles glatt, bis ſie plötzlich bei

einer unvorbereiteten Frage verſagte. Der Pro
feſſor zuckte bedauernd die Achſeln, und unruhig
geworden, konnte giſe auch bei der nächſten Frage

keine befriedigende Antwort geben. Mißbilligung

malte ſich in den Augen des Prüfenden. Er war

ohnehin nicht ſehr erbaut von den ſtudierenden
Damen, noch dazu, wenn eine ſo hübſch war wie

dieſe hier. Sein kühler Glick brachte Jlſe völlig

aus der Faſſung und eine ſolche Erregung be

mächtigte ſich ihrer, daß ſie kaum noch im
ſtande war, zu folgen. Selbſt Antworten, die ſie
bei ruhiger Aberlegung leicht hätte geben können,

blieb ſie jetzt ſchuldig. Gielleicht hätte ein freund

liches, aufmunterndes Wort ihr geholfen; aber

das blieb leider aus. Ohne ihr Zeit zur Samm
lung zu lagſſen, fragte der Profeſſor kreuz und

quer, um nach einer Weile ärgerlich abzubrechen.

Sie hatte das Examen nicht beſtanden und

die anderen waren faſt alte durchgekommen, als

Geſter Willi Helms, dieſer ſtille, unbedeutende

Menſch.

Als glſe auf die Straße trat, wankte ſie; aber

ſte ſtieß Gilti unbeherrſcht zurück, als er ihr zu
Hilfe ſpringen wollte, und ohne Wort, ohne Gruß

ging ſte davon. Umſonſt Jahrelange Arbeit, um

ſonſt alle Opfer en Geid rend Mühe. Ihr Stolz
baumte ſich auf fie ſchänre ſich ſo unſagbar vor

den andern Was un Kein Gott, was nun
Es noch einmal verſtehen Das war erſt wieder

in einem Fahre möglich. Und Vater würde es
ſicherlich nicht gebe aser felbſt wenn Wer
bürgte ihr dafee, daß es dann beſſer ging?
So hoffnungekos war ihr zumute, als ſie weiter,

aneer weiter durch die Straßen rannte. Gur
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keinem Menſchen jetzt begegnen! Sie ſah nicht das Glühen

Und Sprießen um ſich her, merkte nicht, wie die Dämmerung

herntederſank. Immer ſtiller und einſamer wurden die Gege.

Göllig erſchöpft hielt ſie endlich inne und ſah jetzt erſt, wie

weit ſie ſich von der Stadt entfernt hatte. Gis

ans Ende des großen Parks war ſie gelaufen.
Erſt das Aufteuchten des Sees dicht vor ihr
brachte ſie zur Geſinnung. Wie ihr der Kopf
ſchmerzte! Geide Hände preßte ſie dagegen; ſie

mußte doch nachdenken, was werden ſollte. Und

erſt jetzt fiel es ihr ein, wie die Ihren ſich äng
ſtigen mochten. Wenn ſie jetzt nach Hauſe käme?

Mutter würde weinen vor Mitleid mit ihr. Und

Gater, Gater vielleicht würde er noch nichts
ſagen, ihr noch keinen Gorwurf machen, aber im

ſtillen würde er denken: Schade um das viele ver

geudete Geld. Und die Schweſtern, die Kollegen

Kein, ſie konnte ihnen jetzt nicht gegenüber
treten. Was ſollte ſie tun, wo war ein Ausweg

aus dieſer Lual? Sie fand keinen. Oder doch,
doch einen KRieſengroß, unabweisbar erhob ſich

plötzlich der Wunſch in ihr Schluß machen!
Kichts mehr ſehen und hören von all dem! Gie

golden die Wellen glitzerten! Wie ſtill und friedlich

es war! Gur wentge Schritte weiter und alle
Kot hatte ein Ende.

Gie im Traum bewegte ſie ſich vorwärts. Da

klangen harte Schritte hinter ihr; ſie hörte einen

keuchenden Atem; zwei ſtarke Arme packten ſie

und das verzerrte Geſicht Willi Helms' tauchte

neben ihr auf. Sie wollte ſich losreißen, aber die

Arme des jungen Menſchen ſchloſſen ſich mit faſt

brutaler Gewalt um ſie, und trotz ihres wütenden

Giderſtandes, trotzdem ſie wie eine Raſende um

ſich ſtieß, zerrte er ſie Schritt für Schritt mit ſich

bis zu einer nahe gelegenen Bank und zwang ſie

zum Kiederſitzen.

»Sind ſie wahnſinnig Seine Stimme über
ſchlug ſich faſt vor Erregung. »Wiſſen Sie denn

nicht, was Sie Jhren Eltern antun wollen 2« Und

ruhiger werdend, fuhr er eindringlich fort: Sind
Sie ſich ſo wichtig, daß Sie Jhrer kleinen, nichtigen

Perſon wegen Vater, Mutter und Schweſtern

das Leben verderben wollen? Daß ehrliche,
brave Menſchen, die für Ste gedarbt und geſorgt

haben, bloß Ihrer Eitelkeit wegen leiden ſollen

Er erhielt keine Antwort, keinen Glick, aber ihr
Widerſtand ließ nach. »glſe, tommen Sie ſchnell

nach Hauſe, Sie müſſen gutmachen, was Sie

Ihren Eltern antun wollten!«

Sie regte ſich nicht, aber ein Staunen kam

über ſie. War der Menſch, der da mit ihr ſprach

der ſtille, unbedeutende Junge, den ſie bisher ſo von oben
herab behandelt hatte? Leiſe tröſtend redete er weiter auf ſie

ein, aber die Worte gingen an ihrein Ohr vorüber, ſie faßte

ſie nicht. Es wurde kühl, ein Zittern lief über ihre Geſtalt.
Da nahm er den Arm des jetzt ganz willenloſen

Mädchens und führte ſie zurück nach der Stadt.

Schweigend gingen ſie nebeneinander her. Es

war faſt dunkel, als ſie das Haus erreichten.

Die Eltern hatten inzwiſchen alles erfahren.

Gerzwetfelt ſuchte der Gater nach dem Mädchen.

Faſſungslos vor Schmerz ſtand die Mutter am

Fenſter und ſtarrte hinaus.

Da da kam ſie!
Mit einem Freudenſchret riß ſie die Tür zur

Wohnung auf, flog die Treppen hinunter und

ſchloß ihr Kind in die Arme. Still ſchlich ſich
Wiltt davon.

»Mutter, Mutter

»Cur ruhig, mein Liebes, ganz ruhig. Daß

du nur da biſt. Gott ſet Dank, daß du da biſt.«

Und wie ſte es früher mit dem kleinen Mädchen

getan hatte, ſo brachte ſie ſetzt das große für

ſorglich zu Gett. Sie war ja ſo dankbar, ſo
dankbar. Wer weiß, wozu alles gut war! Dieſes
elende Studium hatte ihrem Mädel nur den

Kopf verdreht. Fetzt würde alles wieder gut

werden. Morgen ſchon wollte ſte mit dem
Kinde zur Großmutter fahren bis Oſtern. Ach,

und dann würde es vielleicht doch noch ein fried

liches, ſchönes Feſt geben.

Plötzlich fiel ihr der liebe lange Menſch ein,

der ihr ihre Jlſe nach Hauſe gebracht hatte. Und

erſt jetzt beſann ſie ſich: Das war doch Willt,
der Sohn ihrer Jugendfreundin. Den wollte ſie

einladen zu Oſtern den wollte ſie Ach,
was wollte ſie ihm nicht alles zultebe tun!

Und Oſtern kam. Und Willi Helms ſaß mit
am Familientiſch und ſein Glick ſchweifte immer

wieder voll Zärtlichkeit und Sorge zu dem blaſſen

Mädchen an ſeiner Seite.

Als glſe ihn zur Tür hinausbegleitete, faßte

ſie feſt ſeine Hand: Ich danke dir, Willi du
Lieber.«

»Slſe, ach Jlſe, ich bin ja ſo glücktich!«

Und ehe ſie ſich's verſah, hatte er die Arme um

ſie gelegt und ſie geküßt.

Lange, als er fort war, ſtand Ilſe noch auf
dem gleichen Fleck. Wie man ſich irren konntec S
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Und zum erſtenmal ſeit dem traurigen Examen

kam ein Lächein in ihre Züge.
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Gor Oſtern iſt die ſchlimmſte Zeit für alle Haſen weit und breit.
Denn früh und ſpät und ſpät und früh gibt's nichts als Arbeit,
Sorg' und Müh'. Die Haſen Kinder, Gater, Mutter ver
geſſen ganz und gar ans Fütter. Sogar der Haſengroßpapa iſt Tag
und acht zur Arbeit da. Ach, iſt das eine Hetzeret! Das ganze
Oorf legt Ei auf Ei aus Schokolade, Marzipan, manchmal ſogar
mit Schleifchen dran. Sie rennen hin und rennen her, faſt ſchaffen
ſie es gar nicht mehr. Und die ganz Großen, ganz Geſunden, die
machen ſtändig Uberſtunden. Doch endlich iſt das Werk getan.
un kann der Oſtermorgen nahn. Die Häschen hopſen in die Decken,
um ſich zum Schlafen auszuſtrecken. Oh längſt vor Tag, s iſt un
erhört, da werden wieder ſie geſtört. Am hellen, frühen Morgen
ſchon, da bimmelt ſchrill das Telephon. Die Wut den

Haſenvater zwickt: Hallo! Wer da? Sind Sie verrückt?
Was iſt denn los? Laßt mich in Ruh!
Wer bimmelt denn da immerzu?« Da

kräht's vergnügt: Hier
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Lieschen Meter. Herr Haſe, haſt du friſche Eier Recht große hatt' ich S

gern gemöcht, die vor'gen waren ziemlich ſchlecht, bloß mit ſon bißchen d

Zucker dran. Haſt du nicht eins aus (Narzipan?e Für artzge S de
Kinder hätt' ich's ſchon; jedoch, du ſcheinſt mir keins davon. Ooch,
doch, Herr Haſ', da irrſt du dich. Ou meinſt die Trude ſicherlich, und L
Max und Grete und den Fritze, den mit der roten Pudelmütze, die immer

auf der Straße liegen, die ſoll'n natürlich keine kriegen.« Ga, na,
du ſcheinſt ja ſehr veſcheiden, du, ſone Kinder kann ich leiden. Wo
wohnſt du denn? Wer iſt dein Gater?e Der Gäcker hinterm 2
Stadttheater. ODoch, bitte, komme hintenrum. Die Großen ſind ſo
frech und dumm, die nehmen immer gleich die ſchönen, und für
uns Kinder ſind die kleenen.« ch bin ja baff, was ich da
höre. Du ſcheinſt mir ſa e dolle Göre. Oir werd ich ganz
gewiß nichts ſchenken. Hab' andre Kinder zu bedenken. Die
ſchönen Eier aus Schok'lade, die ſind für dich mir viel zu
ſchade ach, lieber Oſterhaſe, nein. Da würde ich ganz
furchtbar ſchrein. Ich ſag beſtimmt ſo was nicht mehr. Ach,
vitte, tomm doch zu mir her. Ich will auch immer artig ſein
und meine Eltern ſtets erfreun. Und Max und Trude nicht
mehr necken und Mutters Schlüſſel nicht verſtecken.« Der Haſe

legt den Hörer hin und denkt bei ſich in ſeinem Sinn: ch
muß doch wirklich einmal gehen und mir das Lieschen ſelbſt
veſehen. Hat ſie mich aber ſetzt velogen, iſt weiter frech und
ungezogen, und ich erwiſch' ſie g'rad dabet, dann kriegt ſte nicht

ein einz'ges Ei.« Gr rennt, ſo ſehr er rennen kann, und kommt
ganz außer Atem an. Oa ſteht das Lieschen frech und munter
und haut dem Max g'rad eine runter. Der Hafe machte wütend
kehrt und ſeinen ganzen Korb er leert jetzt nur für Trude, Fritz und
Hretchen Das war ihm recht, dem böſen Mädchen
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